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Dle beſtehende und ſich
Wohnungsnot beſchäftigt weite Kreiſe mit Maßnahmen zu
ihrer Bekämpfung. So hat z. B. der Reichstag einen beſon
deren Ausſchuß zur Beratung aller das Wohnungsweſen be
treffenden Anträge und Petitionen eingeſetzt. Unter den viel
fachen Vorſchlägen, mit denen er ſich beſchäftigte, kann der
jenige auf Einführung einer Reichsverſicherung beſonderes
Intereſſe beanſpruchen. Der Gedanke iſt in Fachkreiſen,
wamentlich verſicherungswiſſenſchaftlichen, ſchon ſeit längerer
Zeit erwogen worden. Das Rei des Jnnern hat ihn
für wichtig genug gehalten, ihn einer verficherungsmathema
tiſchen Begutachtung zu unterwerfen und das Ergebnis in
einer Denkſchrift dem erwähnten Reichstagsausſchuß vorzu

iden
und Angeſtelltenverſicherung vorſchlägt. Beim Vorhandenſein her
beider Elternteile follen vom vierten Kinde ab ſteigend mit der
Zahl der im nichterwerbsfähigen Alter ſtehenden Kinder Renten
an dieſe in der Regel bis zur Vollendung des 14. Lebensjahres
gewährt werden. Iſt einer der Elternteile verſtorben, ſo ſoll
die Rente bereits beim Vorhandenfein einer kleineren Kinder
zahl (drei, falls die Mutter, zwei, falls der Vater verſtorben
iſt) gewährt werden, aber in geringerer Höhe, weil das Wohn
bedürfnis des verſtorbenen Elternteils weggefallen iſt. Für
Volkwaiſen ſoll eine Fürſorge durch eine Waiſenrente an jedes

Sozialdemokratiſches Or
gan für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Halle, Sonnabend den 20. Juli 1918.

Die angeſtrebte Reichswohnverſicherung.
vorausſichtlich noch ſteigernde Der Reichstagsausſchuß hat beſchloſſen, die Frage bei

ihrer Bedeutung nächſtens noch geſondert und eingehend zu
erörtern. Aus den gleichen Gründen ſeien hier noch einige
Literaturhinweiſe Jn zwei Arbeiten Geburtenrück-
gang und Reichsverſicherung und Kinderverſicherung in der
Arbeiterverſorgung 1916 (S. 73) und 1917 (S. 265) tritt
Landesrat Seelmann für eine ähnliche Verſicherung ein.
Er will die Kinderrenten ſchon vom dritten Kinde an ge
währen, da es ſich darum handle, den Verſicherten den Ent-
ſchluß, mehr Kinder aufzuziehen, zu erleichtern. Geh. Re-
gierungsrat Dütt mann will in einer Schrift Des deutſchen
Volkes Wille zum Leben, die Rente zwar auch erſt mit dem
dritten Kinde beginnen laſſen, von da an aber ſogleich die
Rente für drei Kinder gewähren. Er lehnt Beiträge der Ar
beitgeber zu dieſer Verſicherung ab, und will (zum Ausgleich)
den geſamten Beitrag zu der erwähnten Jnvalidenverſicherung
dritteln, ſo daß der Arbeitgeber, wie in der Krankenverſiche-
rung, ein Drittel und der Verſicherte zwei Drittel der Bei-
träge zu zahlen haben. Die Verwaltung will er aber wie ſeit

von Arbeitgebern und Verſicherten zu gleichen Teilen
durchgeführt haben.

Einſtimmigkeit herrſcht darüber, daß die neue Verſiche-
rung an die Jnvaliden und Hinterbliebenenverſicherung an
zugliedern ſei und daß die Aufbringung der Mittel durch Ein
leben von Beitragsmarken in die Quittungskarte geſchieht.
Staatsanwalt Zeiler, Pirmaſens, will in einer Schrift

etzliche Zulagen für jeden Haushalt, das Ziel, kinderreichen

I r

Kind ährt werden. Die Mittel ſollen durch Beiträge der FormLeſer ihrer Arbeitgeber und des 8 aufgebracht

i v e h e uſie a dentngeſtellte verſicherten Perſo t. Beitrag
tritt ein, wenn ſie ſchon Anrecht auf eine Kinderrente haben.

Die Unterſuchungen des Reichdamts des Jnnern bauen
ſich auf dem bei unſerer gigen Invaliden und Hinterblie
benenverſicherung eingeführten Kapttaldeckungsverfahren auf,
d. h. es wird der geſamte Wert aller Fürſorgeleiſtungen an die
vorhandenen Verſicherten und den künftigen Zugang von Ver
ſicherten dem geſamten Wert aller künftigen Einnahmen aus
Beiträgen des Reichs gegenüber geſtellt und daraus ein vor
ausſichtlich dauernd gleichbleibender Beitrag berechnet (Prä-
miendurchſcheinsverfahren). Berechnet nach dem Stande der
Jnvaliden und Hinterbliebenen Perſicherung vom 1. Januar
1914 würden 879 000 Familienväter mit 4 und mehr Kindern
die gepbante Fürſorge zuteil werden. Jede Familie ſoll für
das vierte Kind eine monatliche Mindeſtrente von 10 M. er
halten; im Mittel ſoll jeder Fürſorgefall mit jährlich 140 M.
b werden. Bei mehr wie vier Kindern ſoll für jedes
Kind ein Zuſchlag von 20 vom Hundert eintreten, ſo daß ein
Vater von ſechs Kindern eine mittlere Wohnrente von 196 M.
ährlich erhält. Nach weiteren umſtändlichen Berechnungen

kommt die Denkſchrift zu dem Ergebnis, daß ſich der wöchent
liche Beitrag für dieſe Wohnverſicherung auf rund 25 Pf.
ſtellt. Das Reich könnte einen Teil der Beiträge übernehmen
oder einen feſtbegrenzten Zuſchuß zu den Renten gew.hren.
Beim erſtgedachtem Wege würde eine Beteiligung des Reiches
mit einem Viertel der Beiträge eine Aufwendung von anfäng-
ſich rund 50 Millionen M. erfordern. Ein Zuſchuß zu jeder
Rente von 25 M. würde eine Ausgabe von 40 Millionen M.
ergeugen. Die Bilanz verſchlechtert ſich, wenn die durch den
Krieg geſchaffenen Verhältniſſe berückſichtigt werden. Nimmt
man an,, daß die Leiſtungen um 20 v. H. höher, die Beitrags-
einnahmen aus dem gleichen Teil geringer ſind, ſo würde ſich
ein Wochenbeitrag von 42 Pf. ergeben. Bei vorſichtiger Be
rechnung könnten alſo die Beiträge nicht niedriger ſein als die
zur Jnvaliden- und Hinterbliebenenverſicherung.

ſtimmig für eine ſolche Erweiterung der Fnvalidenverſicherung
ausſprachen. Auch ein vom deutſchen Ausſchuß für Klein
kinderfürſorge abgehaltener Kongreß im Juni 1918 in Frank
furt a. M. ſtellte die gleichen Forderungen auf.

Bei der Frage handelt es ſich nicht nur um die Löſung des
Wohnungsproblems allein. Ganz mit Recht. Einerſeits kann
die Wohnungsnot an ſich nicht mit ſolchen Verſicherungsein
richtungen behoben werden. Zur Beſchaffung befriedigender
Arbeiterwohnungen gehören billige Baumaterialien, billiges
Bauland, hinreichende Kapitalien zu niedrigem Zinsſuß uſw.
Dieſe Bedürfniſſe werden am beſten durch gemeinnützige Bau
genoſſenſchaften unter weitgehender Unterſtützung durch Staat
und Gemeinde gerecht werden. Anderſeits iſt auch einer ge
ſunden Bevölkerungspolitik nicht allein mit der Bekämpfung
der Wohnungsnot geholfen. Am zweckmäßigſten ſind Maß
nahmen, die in erſter Linie das Bevölkerungsproblem löſen,
daneben aber auch dem Wohnungsbedürfnis Rechnung tragen.

Das iſt zweifellos bei den hier in Rede ſtehenden Beſtre-
bungen, deren Bezeichnung mit Reichswohnverſicherung nicht
ganz zutreffend iſt, der Fall. Allerdings iſt für uns als So-
zialdemokraten der Gedanke Zeilers, die Laſten und die ganze
Durchführung dem Staate als ſolchen aufzuerlegen, ſympa-
thiſcher. Wenn ſich in allernächſter Zeit die Verwirklichung
ſolcher Beſtrebungen herbeiführen läßt, ſind wir gern zur För
derung bereit. Die Ausſichten auf Bereitwilligkeit der geſetz
gebenden Stellen hierzu ſind aber ſehr geringe. Würde da
gegen Geneigtheit zur Beſchreitung des Weges der Ver-
ſicherung zur Hilfe für die Familiennot beſtehen, ſo wäre wohl
die Sozialdemokratie auch hier zur Mitarbeit bereit. Die
Pläne Schmittmanns müßten freilich verbeſſert werden. Das
umſtändliche Kapitaldeckungsverfahren, das zunächſt zur An
häufung großer Kapitalien führt, wirkt bei der Jnvaliden-
und Hinterbliebenenverſicherung nicht ermutigend. Jndes
iſt die Hauptſache daß zunächſt ſobald wie möglich etwas zur

inderung der Notſtände überhaupt geſchieht. A. H.

Zur Lage in Rußland.
Die Situation geſtaltet fich nach den Meldungen, die über

Stockholm zu uns gelangen, für die jetregierung immer kriti
t, daß trotz e
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veuſſil on der in den letzten Monaten nur' von
tätigkeit ſeiner Freunde nl plötzlich verſchwunl der Akhenerat großen
iät (der rechte Fuß iſt ihm bekanntlich abgenommen worden) von
ſeinen Freunden unterſtüßt wurde, und die hatte,
nach Wologda zu entkommen. Der frühere Kriegsminiſter Wier-
chowſki, der nach der Oktoberrevolte von den Bolſchewiki ver

e des Generals Dietrichs bewundert.

haftet, kurz darauf wieder in Freiheit geſetzt worden war und dann
im Bolſchewiſtenminiſterium arbeitete, bis er ſchließlich vor einigen
Wochen wieder feſtgenommen wurde, hat ſeine Freiheit
abermals erlangt, da das Komitee des Kampfes mit der
Gegenrevolution ſeine Befreiung befürwortet hatte.

Auch in Sibirien macht die Lage den Volſchewiki ſchwer zu
ſchaffen. Ruſſiſchen Blättern zufolge zog der Führer der Tſchecho-

lowaken, General Dietrichs, mit Truppen, die über die Bolſche-
wiki ſiegten, in Nikolajewſk ein und begab ſich von dort nach Cha
barowſk, wo eine andere Truppenabteilung den Kampf mit ziemlich
ſtarken Volſchewikikräften aufgenommen hat. Allgemein wird die

Er reiſt fortwährend
den kämpfenden Truppen hin und her, iſt einmal ine einmal in Omſk, dann in Charbin und Nikolajem, ob

wohl die Entfernungen Tauſende von Kilometern betragen.
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Streitkräfte Kem beſetzt und befeſtigt hatten, haben ſie einen weite-
ren wichtigen Schritt ſüdwärts getan und die Station Paran-
dowſkaja erreicht, die ſie mit tauſend Mann S v und ſerbi-
ſcher Truppen belegt haben. Allem Anſchein en ſoll demnächſt
auf Powjenetz marſchiert werden, durch deſſen Beſetzung eine
übéraus wichtige Verbindung hergeſtellt würde. Inzwiſchen ſind
in 32 weitere tauſend Mann britiſcher Territorialtruppen an
gelangt.

Feſthalten an der Reichstags
reſolution.

Unter dieſem Titel hat die Deutſche Korreſpondenz des Herrn
Dr. Martin Hobohm ein Flugblatt verbreitet, das Herrn Pro
feſſor Dr. Hans Delbrück in Berlin zum Verfaſſer hat. Jn
dieſem Flugblatt, das von dem Herausgeber (Charlottenburg,
Königin-Luiſen-Straße 11) gratis bezogen werden kann, kommt der
Verfaſſer auch auf die Frage, wem wir einen Gefallen tun würden,
wenn der deutſche Reichstag vermöge eines feierlichen Widerrufes
ſeine Entſchließung vor aller Welt proklamierte, daß Deutſchland
von jetzt an den Gewaltfrieden der Alldeutſchen anſtrebe. Prof.
Delbrück antwortet darauf: „Niemand mehr, als den Herren Lloyd
George und Clemenceau, die ſich ſofort in ihrer ſchwankenden Stel
lung wieder befeſtigen würden. Es gibt ja nichts, was den Kriegs
willen eines Volkes mehr ſtärkt, als feindliche Bedrohungen. Wie
prächtig iſt Herr Lloyd George unſerem Durchhaltungswillen zu
Hilfe gekommen mit ſeiner Verkündigung der Knock-out-Politik!
Mit einer feierlichen Zurücknahme ſeiner Friedensreſolution würde
der deutſche Reichstag dieſen Fehler nachahmen, und er würde
nicht nur den Kriegswillen des Feindes ſtärken, ſondern auch den
deutſchen Kriegswillen ſchwächen, denn die ſehr große Mehrheit
des deutſchen Volkes, oder wenn jemand das beſtreiten will, jeden
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Weſten an
Si r die Friedensreſolutionzurücknehmen, ſo iſt dann der falſche Eindruck erweckt, daß ſie im

Juli aus bloßem Kleinmut gefaßt worden iſt, und gerade diejenigen
Herren, die in dieſem Punkt kein ſo ganz gutes Gewiſſen haben,
hätten am allerwenigſten Veranlafſung, ſich klar zu machen, daß ſehr
ſtarke politiſche Gründe damals eine derartige Aktion ratſam mach-
ten und faſt noch ſtärkere Gründe heute dafür ſprechen, ſie aufrecht
zu erhalten. Jch gehe weiter und ſage: Es iſt ſchon ſehr viel ver
ſäumt worden, indem die politiſche Leitung des Reiches die Agi-
tation gegen die Reſolution nicht kräftig und entſchieden genug
zurückgewieſen hat. Die große ſtrategiſche Offenſive hätte begleitet
und unterſtützt werden müſſen durch eine ebenſolche politiſche Offen
ſive, die die Heimatfront unſerer Gegner in derſelben Weiſe be-
arbeitet hätte, wie Hindenburg mit ſeinen Feldgrauen die Schützen
grabenfront.“

Wer iſt ſchuld am Kriege?
Gegenüber den franzöſiſchen Sozialpatrioten, die die

Wiedereinberufung der Internationale an die Bedingung
knüpfen wollen, daß die Frage der Verantwortlichkeit für
den Krieg diskutiert wird, ſchreibt der Pariſer Populaire
vom 7. Juli in einem ſtark zenſurierten Artikel:

„Was nützen rückblickende Anklagen, die man gegeneinander erhebt, oder gegen das Syſtem einer Politik Achter

die auf Kriegsrüſtungen, Allianzen, Jmperialismus und
kolonialen Abenteuern beruht? Jetzt, nach vier Jahren eines
grauſamen Krieges können alle Spekulationen die Ver
angenheit nicht mehr das Geſchehene verhindern. Narr eineFrage beſchäftigt jetzt das menſchliche Gewiſſen: die Frage

des Friedens. Nur die Aktion für den Frieden ſollte
und könnte nicht nur die Proletarier, ſondern alle guten
Menſchen um ſich ſcharen. t

Ueber die Verantwortlichkeit für den Krieg könnte man
endlos diskutieren. Jm Schmerz und in den Herzensängſten
dieſer ſchrecklichen Nahre dachte ich viel darüber nach. Wenn
man auch unbeſtreitbar nachweiſen könnte, daß die ganze
Schuld am Kriege einem einzigen Gegner zuzuſchreiben wäre,
ſo würde doch nichts deſtoweniger unſere ſogialiſtiſche Minder
heitspolitik von Anfang an richtig geweſen fein, denn dieſe
Haltung wurde uns vor dem Kriege durch die Beſchlüſſe von
Stuttgart, Kopenhagen un Baſel diktiert: das Intereſſe der
Menſchheit und des Proſetariats wahrzunehmen und die
Völker aufzurufen, in Unterhandlungen einzutreten und
zugunſten des Friedens einzugreifen. Für welchen Frieden
Offenbar für einen Frieden der Völker und nicht
denjenigen, der aus militäriſchen Aktionen und diploma
tiſchen Protokollen hervorgeht.

Die Frage des Urſprungs und der Verantwortüichkeit
für den Krieg geht nur die Geſchichtsſchreiber an, Sie kann
warten, bis dieſe Herren ſo weit ſind, ſich mit ihr zu be
ſchäftigen. Die Frage nach der Beendigung des Kriegs, die
Frage des Friedens geht die Völker an, die keine Zeit haben,
lange zu warten. Es iſt eine eigenartige Verirrung, die
erſtere Frage durch die Völker beantworten zu laſſen, wie
dies die franzöſiſchen Mehrheitber verbangen, und die andere
Frage (des Friedens) durch die Waffen und durch die Regie
rungen löſen zu laſſen. Dieſe Methode erklärt uns leicht,
warum das bisherige Ergebnis ſo negativ iſt: wir
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Der Standpunkt der franzöſiſchen Minderheiten
ſich im weſentlichen mit dem der deutſchen Mehrheit
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Der amtliche Abendbericht.
wih. Berlin, den 19. r Amfl OerilicheKampfe o ver Los e dem s id n w. und

Morne iſt ein franzöſiſcher Durchbruchsver-ſa h raler ſchwerſten Verluſten für den ſei geſcheiteri.

S lungen von der Gegend von
Fonte von Bellean an. Wir mächten ankten Foriſarin von 2 Kilomelern. Man meldet Ge

An der Marne und pagnefront hat die Nacht keineVewänderung n i Foſſe brachten wir
vinen n o n 5 W g27

mmen.
18. Juli abends. Nachdem ſie die deutſche Offenſive auf der

Champagnefront und im Reimſer Bergland in den Tagen des 15., 16.
und 17. Juli gebrochen hatten, gingen die franzöſiſchen r pen ge
meinſam mit amerikaniſchen Streitkräften am 18. zum A gegen
die deutſchen Stellungen der Aisne und Marne auf einer 8

von 45 km zum Angriff vor. Von der Front Ambleny-
Songpont--Troesnes-Boureſches ausgehend, haben wir einen wich
r in die feindlichen Linien erzielt. Wir haben die Hoch-
fl erreicht, welche Soiſſons von Südweſten und die Gegend von
Chaudun beherrſchen. Zwiſchen Villers--Helon und Noroy ſur Ourcq
haben unſere Truppen im großen und ganzen die Linie Marizy-Sainte h überſchritten. Mehr als 20
Dörfer ſind durch die bewunderungswerte Tapferkeit der franzöſiſchen
und amerikaniſchen Truppen wieder gewonnen wurden. Mehrere tau
fend Gefange und bedeutende Beute ſind in unſere Hände gefallen. Auf
den anderen Teilen der Front nicht Wichtiges.

Die AmeriHaag 19. Juli. Hollandſch Nieuvs Bureau meldet:
faner im Marneagbſchnitt haben das ganze ſüdliche Ufer der Marne
zurückerobert. Ein erneuter Vorſtoßverſuch des Feindes nordweſtlich
von ChateauThierry Vaux brach unter dem Feuer der amerikaniſchen
Artillerie und Infanterie zuſammen, bevor die Deutſchen die ameriko
niſche Front erreichen konnten. Oberſt Repington ſagt in der Mor-
ningpoſt, es ſei noch viel zu früh, von einem Siege zu ſprechen. Höch
ſtens dürfe man die von General Gourand angewendete Abwehr-
methode loben, die die deutſchen Pläne in Verwirrung gebracht habe.
Der Feind ſei bei ſeinem Angriff auf einen leeren Raum geftoßen.

Der Tag der Segenangriffe.
wtb. Während der Franzoſe in den erſten beiden der

Kämpfe ſüdlich und nördlich der Marne kämpfend in die bdergigen
Wälder zurückwich, hat er am dritten Tage die Kräfte aller bereitſtehen
den Dioiſionen und Batterien zu wütenden Gegenangriffen zuſammen
geſpannt. Mit tief geſtaffeltem Feuer ſuchte er ſeit Beginn des grauen
und ſchwülen Morgens alle Anmarſchwege und Schluchten ab. ütend
ſtampften die Großkaliber das Marnetal entlang. Um alle Dörfer, um
jedes einzelne n ballte ſich ein Ring von Eiſen und Feuer. Was
an Dörfern immer für franzöſiſche Kanonen erreichbar war, erhielt
einen Hagel von Gas-, Briſfanz- und Brandgranaten. Zum erſtenmal rannten die Franzoſen bereits am Abend des 16. an. Aber die
Hauptkraft alteten ſie im Stoß vom Morgen des 17. Hier wollten
ſie um jeden Preis das Marnetol wieder erzwingen. Die deulſchen An
griffsdiviſonen aber hielten das Erreichle mit Jähigkeil. Seinen Miß

mußte der Franzoſe mit tauſenden von blutigen Opfern be

Wie außerordentlich ſchwer durch den neuen Angriff beiderſeits
Reims die Kampfkraft unſerer Gegner aufs neue geſchwächt wurde,
erweiſen allein nachſtehende Zahlen der KGeſangenen, die unverwundei

in deutſche Gefangenſchaft fielen. Die 8. franzöſiſche Diviſion verlor
an unverwundeten Gefangenen 33 Offiziere und 2241 Mann. Die
40. franzöſiſche Diviſion 37 Offiziere, 1586 Mann, die 51. franzöſiſche
Dipiſion 56 Offiziere, 1768 Mann, die 124. franzöſiſche Divifion 35
Offiziere, 1291 die 132. Dipiſion 23 Offiziere, 1279 Mann,
die 8. inoli Diviſion 77 iere, Mann. Jnsgeſamt ſind
bis zum 17. Juli abends durch deutſchen G
an franzöſiſchen Gefangenen 320 Offiziere, 13 538 an italieniſchenGefangenen 81 Offiziere, 3855 Mann, an ameritemiſchen Gefangenen
9 Offniere 224 Mann gegangen. In Summa (10 Offiziere, 17 617

Mann. Zu dieſer ſchweren Einbuße an Gefangenen kommen noch die
ungeheuren Verluſte des Feindes an Toten, Verwundeten und Ver-
mißten, die ſich infolge der ſpäteren rückſichtsloſen maſſierten Gegen-
angriffe außerordentlich geſteigert haben. Inzwiſchen iſt die Zahl det
unverwundeten Gefangenen auf über 20 000 geſtiegen.

Die Kämpfe an der Marne.
Genf, 19. Juli. Im Gegenſatz zur allgemeinen Auffaſſung hält

Bidou im Journal des Debats den deutſchen Fortſchritt für ſehr be
deutend. Er ſchreibt: Auf dem rechten Flügel haben die deutſchen
Truppen zwei Vorteile errungen. Jhre Rechte hat die Marne über
ſchritten und die Hügel genommen, die am Wege von Reims nach
Dormans liegen. Dieſe Vorteile ſind nicht beſtreitbar. Die drei Kilometer, die der Feind ſüdlich des Weges von Dormans gewonnen hat,
erlauben ihm, den linken Flügel des Waldes von Reims zu bedrohen,
und die Erweiterung ſeiner Poſitionen an der Marne iſt für ihn ein
ernſter Vorteil.

Bor der Entſcheidung
Beofel, 20. Juli. Petit Journal meldet: Nach Anſicht der Militär

ſachverſtändigen nähert ſich die Schlacht an der Marne und bei Reims
ihrer Entſcheidung. Die Entente ſei entſchloſſen, das höchſte Aufgebot
ihrer Kräfte und Reſerven jetzt in den Kampf zu werfen.

Die Segenoffenſive der Franzoſen.
Amſterdam, 19. Juli. Ueber die Gegenoffenſive, welche die Fran

zoſen W Soiſſons und ChateauThierry unternommen haben,
wird aus London gemeldet, daß dieſe geſtern u um 4.30 Uhr auf
einer 27 Meilen langen begonnen hat e deutſchen ſind be
reits auf den Höhen, die das Tal der Ourcq beherrſchen, r Gegen-
r übergegangen. Deutſche Flugzeuge nahmen am Kampfe teilſchoſſen aus geringer Höhe auf die Kolonnen mit Maſchiven-
gewehren.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

wis. Vien, 19. Juſi. Amnklch wird verlaukbari:
In Raume von wurden m 77bereifeke Vorſtshe der Feinde ſeils fkeils im GegenſteßT ſcheilerke im v ein jtalieniſcher
Ja Albanien Bänkekeken der Sicherungsiruppen.

Der Chef des Sexweraſſtobes,

RNalieniſcher Heeresbericht vom 13. Julf.
Auf der ganzen Front mäßiger Kampf der beiderſeitigen Artil-

ierien und die übliche Tätigkeit unſerer rIn der Nacht vom 17. Juli warfen Marine-Luftſchiffe und geſtern
früh mächtige Armee- und Marine- Geſchwader mit beobachteter Wir

a auf militäriſche Anlagen des Hafens Pola.
gen wurden in der letzten Nacht auf wichtigeſeindliche De gute Der ausgeführt. Drei feindliche Flug

genge wurden n aufe von Luftkämpfen heruntergeholt.

Der Luftkrieg.
Buſtangriff auf die Luftſchiffanlagen bei Tondern.

BDerün, 109. Juli.
feindlichene

verurſacht

(Amtlich.) Bei einem heute früh von mehre

wurde nur einiger Sachſchaden, kein Perſonal

auf

eugen auf unſere Luftſchiffanlagen bei Tondern

Der Krieg zur See.

wib. S ele 16 500 BRI.
Marie

fchavplatz wurden

r s der r e tte die
ung im März Jahres einen Aus ringe
im Board of Jomtnal vom J. ve 3wird und überell gr uf erdie ſchweren Verluſte e dootKrieg, d x

nen Worten des Bß bedauert die riefigen de ſirſten Folgen auch ſich 27 und verlangt v zur
Aufrechterhalku liſchen ellung zur Kee. Alſo nichtnur Gleichberechti n i anderen Nationen, ſondern Bormachtftellung

(napal der kleinen e, verlen
uns und den Reutrolen gegen

vom under. Diedringen, da e
u ec Nach Been der Demobillſation findr e undgilt r Lei 6 re

Dies iſt das Schickſal, das die einffe h dem deutſchen Handel und der deutſchen Schiffahrt

zufügen wollen.

Die Friedensverträge mit Finnland.
20. Juli. N Mligte d hehdeg e r.

der Donaumonarchie, Türkei und Bulgarien.

Für den Anſchluß an die Türkei.
Laut Seman ſind bei der auf Grund des Friedensvertrages von

Breſt-Litowſt in den Bezirken Batum, Kars und Urdahäan vor
mmenen Volksabſtimmung 83 000 Stimmen für und bloß8000 gegen die Angliederung an die Türkei abgegeben worden.

Kriegsallerlei.
Bern, 19. Juli. Rach der Preis-Statiſtik des Verbandes

Schweizer Konſumentenvereine iſt die nominelle Steigerungder Lebensmittelkoſten in der Schweiz auf 187 Pro

zu nuli. Hapas meldet aus Buenos Aires den Rücktriit de e Argen iniſchen Finanzminiſters.

Baſel, 19. Juli. Wie das Ukrainiſche Tel r r v
Kiew meldet, wird zwiſchen den Regierüber den Warenaustauſch ein e kenne

getroffen.

Der Miniſter für auswärtige A am17. Juli einen derkurier mit einer Rote die Wien
üilaine e verlangt e metiſchen Beziehungen zwiſchen Rumänien und

ne

Gedanken zum Aktionsprogramm.
Je länger die Ausſprache in der Preſſe und in den Partei

verſammlungen über das Aktionsprogramm geht, um ſo mehr
Einwände werden gegen die Faſſung der Kommiſſion geltend

Es die K7 re i hetger geweſen ſich d h
v W e daß es auch mehr als frog
iſt, ob ſich eine allen Meinungen und Wünſchen zuſagende
übereinſtimmende Faſſung finden ließe. Die Kommiſſion
aber hat ſich nicht auf ein Aktionsprogramm beſchränkt, ſon
dern eine Ergänzung zu dem Erfurter Programm und
deshalb nach ihrer Meinung alle gktuellen politiſchen und
wirtſchaftlichen F behandeln wollen. Es iſt doher auch
ganz foelbſtverſtändlich, daß obenan die politiſchen Forde
rungen geſtellt worden find. Sie haben auch am wenigſten
Widerſpruch gefunden. Und doch ſcheint uns gerade an die
ſen mancherlei auszuſetzen zu ſein.

er Abſchnitt beginnt mit folgender Einleitung:
Die Erfahrungen des Krieges haben neue Beweiſe für die

Notwendigkeit der demokratiſchen Durchdringung des Staates,
d. h. für die Volksrechte erbracht. Zur Dur der Volksherrſchaft iſt erforderlich, daß das Volk e n Einfluß
auf den Reichstag, die einzelſtaatlichen und kommunalen parla-
mentariſchen Vertretungen erlangt und dieſe wieder auf die Re
gierungsgewalt.

Es wird dann im einzelnen gefordert zunächſt:
Allgemeines, gleiches, direktes und Wa vom30. Lebensjahre an ohne Unterſchied des S lechtes par

lamentariſchen Körperſchaften im Reich wie in elſtaatenemeinden, Einführung der Verhä eher
und den

Natürlich müßte dieſe n ws unter den en
Forderungen obenan werden. Für äßigwürden wir es aber gehalten haben, wenn die ng desFrauenwahlrecht noch ſchärfer beraue gehoben und
auf die Bedeutung der Frauenarbeit im Kriege hingewieſen
worden wäre, um die Forderung des Frauenwahlrechts zu
verſtärken.

Die weiteren Forderungen outten:
Entſcheidung der eEntlaſſung des Reichskanglers, de und riänte

F5 nüber den Parlamenten die volle Verantwortung für ihre

ndlungen zu tragen haben;tſchen des Reichstags über Krieg und Frieden, ſowie
eech die Abſchließung von Bündnisverträgen mit fremden

ächten;
Umwandlung des Heeres in a Volksheer, be

ginnend mit der Herabſetzung der Dienſtzer
Beſeitigung der Geheimdiplomatie;Schaffung internationaler Rechts heweren (internatio

naler Abrüſtungsverträge, Echiedegerichte uſw.

e eKriege übliche Schematismushätte der Krieg und die Kriegserf ganz W
Formulierungen führen wiſſe e n ter fordert mit

anderen Worten die Parbamentariſierung der
überträgt dafür die volle Verantwortung für die
lungen der Regierung auf die
Forderung, die ohne weiteres durchführbor iſt in

Deutſchen Reiche, des ein Bundesſtagt

kaniſcher r r Wert die

z

keit, wert nach dem We nſtitutionellen Verfaſſung

zwi hen der Krone und nte Ve hn hat. Das müßte auch für Sie Miniſterernen-
gelten. Mehr alſo als nur entſcheidung bei

nung von Miniſtern Wird zu erreichen ſein,an bei r rmehr aber haben Grund nungen gegen
Je S e e cheidung über
rieg durch den praktiſch una Nach dem en Kriege mit en Ver

wüſtungen an Menſchen tern müßte ger über
ganz anderen ägungen ko die fernereeines K ausſchei a gkeichgültig iſt,o o der gegenwä ieg für Eurspa der letzte Krieg ſein

wird oder nicht. Die Partei und die internationale Sozial
demokratie hat jedenfalls ihr Augenmerk darauf zu richten,
daß künftig Hriege vermieden werden. Wir würden deshalb
e n erſten r der die Wahlrechtsforde-

einen zweiten folgenden Wortlauts anzu
ſchließen

Die auswärtigen Beziehungen ſind durch Schaffung inter
nationaler Rechtborganiſationen zu regeln: Schaf
fung eines Völkerbundes und internationaleSchiedsgerichte zur Beilegung aller internationglen
Streitigkeiten.

Einen Völkerbund wollen auch die feindlichen Länder
um, wie ihre Stagatsmänner ſo oft geſagt haben, die Wiederkehr S r An apher ngen auszuſchließen. Die
Vorausſetzung eines fo e wäre indes die
völlige internationale rüſtung zu Waſſer und zu Lande.
Dann iſt aber die auf eine zukünftige Heeres
S et d und natürlich ebenſo die er

aber undurchfü r W wie e übliche lautet
dann bemerken wir, daß die im Aktionsprogromm vorge

ſchlagene Löſung ein Zwitterding iſt, weil es auf der
einen Seite das Inſtrument für die künftigen Kriege er-
halten, auf der andern aber internationale Einrichtungen

e gen den Krieg ſchaffen will. Jedenfalls darf neben dem
r das die ganze internationale Sozialdemokratie als Fol-

ung nach dem jetzigen greulichen Blutvergießen aufzuſtellen hat, nämlich in Zukunft jeden Krieg unmöglich zu

machen, bein Raum ſein für den Gedanken, daß in naher oder
ferner Zukunft die Menſchheit abermals wie wilde Tiere auf
einander losgeloſſen werden könnten t deshalb auch mifi
täriſche Einrichtungen Austrag nicht ſchiedlich geregelter e beibehalten werden müßten.

Als dritter Satz S z von uns Paſſusüber die Regelung der r zwiſchen den Völkern
mibie Satz etwa folgen nhalts angefügt werden:

rig Regelung der internationalen Beziehungenmag mi itäri Einrichtungen jeder Art überflüſſig. Des-
halb müſſen le jetzigen Sie zu gewalttätigen Aus
einanderſetzungen burg allmähliche planmäßzige Abrüſtung völlig

beſeitigt werden.

Allen r gegen meine Gedanken habe entmee eund den Kriegserfahrungen. Kommen ieapateune Ver

einbarungen, wie ich ſie in meinen Vorſchlägen gedacht habe,
nicht zuſtande dann müſſen wir allerdings auch in Zukunft
auf die militäriſchen Sicherungen bedacht ſein und wie es
jetzt im Aktionsprogramm heißt, fordern „Umwandlumg der
ſtehenden Heere in Volksheere, beginnend mit der
Herabſetzung der Dienſtzeit.“ Wozu ich noch be
merken will, daß ich dieſe Faſſung für beſonders glückte halte.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Ein holländiſcher Kredit an Deutſchland und
Oeſterreich.

In den letzten Tagen iſt im Haag ein Abkommen geſchloſſenworden, wonach Holland ſich bereit ektrar, Deutſchland und ev.

auch Oeſterreich einen größeren Handelskredit zur Ver
fügung zu ſtellen.

Deutſchru Berhandl s Anlaß desh aus Auigy
za

Nach der Ermordung deut Geſandten in Moskaen der deutſchen w. e n WeRegierung Verhandlun Jer gep e wie die Sicherheit des Nachfolgers
Herrn von wahrt werden könne. Die deut et

ſich auf den Standpunkt geſtellt,2 h d die Vorkommniſſe in Moskau veranlaßt ſehe, ſehr

c e für die ehe des n vo aNach ruffiſcher Zeitungen habe Deutſchland vereng.
ſich die e en mit der Stationierung eines Bataillons deut

skau zum Schutze der Geſandtſchaft einperſtanrX erkläre. Dieſe Forderung iſt der ruſſiſchen Fraierung s zu r e
nungen. In den ſartgeſeſten V en iſt es m
ngen, zu einer Verſtändigung über Maßregeln zu n die die

erheit der deutſchen Geſendiſchaft gewährleiſten.

Unterricht in der lngspflege in den Volks
Jm en 2 S teriums des Jnnern in

r rer 3 Geheimen Obermedizinalrats5 ws än d von eVereinigun r n e rö omFeee, ans S e Die eſaſetu des Ach or e Profeſſor h Suln 7 e a. eerun vom Kultusm um, Profeſſorin rin W. mrat Meier München x
fes alde, Dr. 2 t-Frankfurt, Dr. ehe Regie

ru und tat Schap rhe Profeſſor Schloßmann

di e e i r ma 77 g.es Unterrichts in der sn den ſowie aFt n der ung de derin ne ſonen, be rerund bei len vieſer dienenden Perſönlichkeiten wie Bflegerinnen,

Sin Freſſeſtreik.
Sämtliche Stralſunder Blätter ſtellten wegen beleidigeneAusfälle des Siadtverordnetenvo rſtehers, Ju rats Tage

Vetr
uſw.

faſſungen und das N aber dasGepräge einer monarchiſchen Deshalb wäre es nach unſerer Me mam ſtatt
„Entſcheidung“ ſogte. Mitentf u Ernennung des Reichskangiers uſw. und h müſſe dann die

e n e DaForderung au r Bundes ſtaoten
Staatsverfaſfung gilt, wäre

der die Referate über die Sitzungen ded re klrgetſ en Kollegiums



ſen
ev.
er

v enbeh anhnder unker dem V vge nen Vollfitzung des rats wurde den demagenöninenen eher gef tzentwürfe
Sitz des Reichsfinangzhofe s wurde i
genommen.

Deutſcher Geeresbericht vom 19. Juli.
Stb. Großes Hauytquartier, 19. Juli.

Welcher Kriegsſchauplatz.
(Amtlich.)

Das Verfahren ö
Der Erſte c ererien hat das

Verfahren, das, wie berichtet, gegen T ieder des Nenköllner Magiſtrats und der Los

mehr pt. t.nnerli a das Verfahren im Anſchluß an die Denk
ſchrift des tn s eingeleitet worden. Die Rit-teilung von der e Verfahren iſt ohne Angabe
von Gründen u geht wohl nicht. fehl in der An
nahme, daß die ne e gegen Preistreikereivom 8. Mai d. J Einfluß gewe u olge ch
der Käufer unter gewiſſen ngungen ung dcrmacht. Von den w. Grund der Reu-
e ehe e achten Verfahren bleibt noch das

erfahren wegen Vermahlung von Sagatzut durch die
Neuköllner Stadtverwaltu g, in dem der Erſte Staatsanwalt
die Anklage gegen zwei S e, mehrere ſtädtiſche Beamte undden eriſate des n erhoben hat.

0

d e berichtet,

re ten nunmehr an
en er Mitglieder des

OeſerreichAngarn.
Eine Rede Czerning.

Wien, 19. Juli. m n uſe begann die Deoßakte über die
v. Seidler abgegedene

der Staats anwalt
kölkner Magiung wegen Ueber en er

n

und zu dem Ausbau in der Vertiefung des deut
die Politik der e viPeicen u e e We alEine innere itit, ſich im Einklang mit der äußernfindet, könne ſich nur auf eine Mehrheit ſtügßen, die ihtem Weſen n

ceeeeeenaeaceceeereänderkom önne uns einen e2 S wankende innere Po 2 d ſeine
andskraft u ermutige ſeine

Reichelutionie des svon Deutſchand tremmen zu können u uns u einem So

7 bringen, r 9 uns dieJ.

hat e derBünd rer Sei a W einem Feg
ündnis geM des A Oeſterrr e h wenn man e

tſchechiſche und die e ſehe, wenn man den haß-
geſchwängerten Angriff der es, was deutſch iſt, lieſtund daneben eine Sſlerreichiſhe legung thront, die all dieſe Vor

Kre mit der gleichen väterlichen und unparteiiſchen Liebe umfaßt.
ine innere Politik, die ſich nicht auf dem gleichen Kurs wie die

äußere ſchädigt auch unſeren r Einfluß auf die Errei n e iſt mun n Bentf 4z und E d ſich verſtändigen,

keine direkten mit England.friedigung die letzten re r des ein Bel
gien vernommen, und i derLegerlatie Geiſt des derer Kerben gatsmannes di da
für auch in Deutſchland bietet, daß der Krieg in dem Aug ſein
Ende erreicht haben wird, wo r w auf ſeine utopiſchen Er
oberungsabſichten verzichtet haben Czernin kam dann auſ die
auſtro-polniſche Löſung zu ſprechen, die nur in Uebereinſtimmung mit
Berlin möglich ſei. Jn Beſprechung des Breſter a wies
t zurück, d er durch e n chn Dnru e J em, was er ndethabe. Der Luſt e tlichen W tſchland 25 führte Graf e aus den retten W und
auf das direkte Ve en von Kurland und Litauen und genr Dilen Geg r dem Borwurf, daß der ukraini Je

riede hinſichtlich der Zufuhr an Nahrungemitteln enttäuſcht habe,
erklärte Redner, daß die Million Meterzentner aus der Ukraine Für
OeſterreichUngarn und Deutſchland eingebrachter Lebensmittel es mög
lich gemacht habe, bis knapp vor der neuen Ernte durchzu m
den ſchreckensvollen Zuſtand, der auf wenigebeſchränken. Eine unmittelbare Folge des m Friedens v

rumäniſche Frieden. Auch der rn re war el
digungsfrieden und der beſte Beweisſauteſten dagegen proteſtieren würde, e ded ne e
werden ſollte und es arabien wieder herausgeben GrCzernin wird am Schlufſe ſeiner Ausführungen lebhaft beg Sach

Abgeordnetenhaus.

Wien, 19. Juli. Das Abgeordnetenhaus diedes Budgetproviſoriums ſowie die Debatte über tgh
fragen und verwies das Budgetpropiſorium an den Budgetousſchuß.

Umgeſtaltung Oeſterreichs zu einem Bundes ſagte.

vrdnetenhaus führt aus, daß die U
ren freier Völker eine eur o n einem

ot wendigkeit

Ein Verfaſſungsantrag der deutſchen ne in Abge in

c e des Krieges und zure ſoll ein e eder bis den Entwurf der neuen e
ten v n z m ſaſſen. S u uta e u en egen,e eder geſchloſſen t und leinrin b t Verordnungen zur 2 z der
or der Verwol presyedes uchs bei Behörden u
werden dieſe ſindzuſamm dem Ver ausſcatß ſoll eine zweigefaßt
zur Beri erſtattung geſetzt

Dolland.
Schwierigkeiten der holländiſchen 620. e re dine dar m r ema wird, r zu büden. n die m

men ine iſches i bringen.
GSÜEÄIS&S&Se—so wo

Unabhängige Kampfmethoden.
Zu Donnerstag abend hatte der ſozialdemokratiſche VereinSolingen der ſegie demokratiſchen Partei eine öffent

liche Verramnom einberufen, in der Reichstagsabgeordneter

Scheidemann über das Thema: Die Sozialdemokratie im Kriege

Ueberſchreitung der Höchſt preiſe ein iſt, in

reden

m in anderen Orten ſind ſie

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Die Kampftätigkeit lebte ar Abend auf. Bei Erkunbungenh wir mehrfach Gefangene.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
3 Aisne und Marne iſt die Schlacht von neuem ant

Franzoſe hat dort ſeine langerwartete Segenoffen

Durch Verwendung ſtärkſter Geſchwader von Banzerkraftwagen
e es ihm zunächſt überraſchend an einzelnen Stellen in unſere

rderſte Jnfanterie- und Artillerielinie einzubrechen und unſere
Linien zurückzudrücken. Weiterhin haben unſere Stellungsdivi
ſionen im Verein mit bereitſtehenden Reſerven einen feindlichen
Durchbruch vereitelt. Gegen Mittag waren die franzöſiſchen An

in der Linie ſüdweſtlich Soiſſons Neuilly nordweſtlich von
teau-Thierry zum Scheitern Am Nachmittage
chen an der ganzen Angriffsfront ſehr ſtarke Teilangriffe des
des an unſeren neuen Linien zuſammen. Die dem Kampf

felde zuſtrebenden feindlichen Kolonnen waren das Ziel unſerer
r Schlachtflieger.

Jagdflieger ſchoſſen 32 Fl Leulcher hardit e Leutnant r ſeinenz 24., Oberleninant Goehring ſeinen 22. Lufiſieg.

de s t der M der MS i. Jan re e e en
ſte wurden abgewieſen.

Marne und Reims und öſtlich von Reims blieb die Ge
äligkeit auf 2 17 beſchränkl. Feindli
im Kön arcy ſcheiterken.von r und bei Abwehr fend

w. beiderfells von Perſhes m77 der ſeit dem 15. Jan e r enGefengeren hat 260 000 un t
Der Erſte Generaiquarſtermeſſter. Ludendorff.

t UAnabhängigen und Spartakusleute nach einem ganz ſpeziellen
Plane dverhindert. Die Unabhängigen hatten vor der Ankunft
Scheidemanns folgendes anonyme Flugblatt in ihren Kreiſen verteilt e denahn kommt! Endlich haben wir Gelegenheit, mit

dem BVerräter abgzurechnen. Arbeiter, denkt an die niedergehende
in Deutſchland, denkt an die zahlreichen Genoſſen und

Genoſſinnen in den Gefängniſſen und beweiſt Scheidemann, daß
keine Kälber ſeid. Scheidemann kommt in ſeiner unglaublichen

reiſtigkeit hierher, um Euch trotz alledem einzuſeifen. Das ſoll
und darf ihm nicht gelingen. Genoſſen, was iſt zu tun? Die
Schützenbutg iſt durch Arbeiter rechtzeitig zu beſetzen. Scheide

mann darf unter keinen Umſtänden zu Worte kommen. Es wäre
eine Schande, wenn Scheidemann nochmals in Solingen zu Ar
beitern reden könnte. Genoſſen, hört um 6 Uhr mit der Arbeit
auf und beſetzt den Saal, ſoweit Jhr könnt, bezahlt kein Eintrittsgeld.“ Nach dieſer Parole wurde verfahren. Schon kurz nach 6 Uhr

rückten bekannte Perſonen als Führer der Stoßtrupps und eine
Stunde vor Beginn der Verſammlung war das Rieſenlokal nahezu
gefüllt. Schon um 8 Uhr wurde der Saal, den inzwiſchen über 3000
Menſchen beſetzt hatten, polizeilich abgeſperrt. Als darauf Scheide
mann jm Saal erſchien, wurde er mit wüſten Zurufen: Raus Ver
räter, Volksverräter, Schauſpieler! empfangen. Am teollſten pro-
duzierten ſich hierbei die Führer der Unabhängigen, welche mit mög-
lichſt lauter Stimme die Stichworte gaben, die dann von den
anderen nachgerufen wurden.
ſchlüſſeln. Jn der Mitte der Krachmacher faß ſtumm wie ein Fiſch
der geiſtige Oberleiter des Krakeels, der Reichstagsabgeordnete Dr.
Erd mann. Jhm machten dieſe Szenen offenber Vergnügen,
denn im andern Falle wäre es ihm ein leichtes geweſen, ſeine
Parteigenofſen aufzuforbern, ſich anſtändig zu betragen, wie es doch

in der Sozialdemokratie ſeit jeher üblich geweſen iſt, wo wir poli
tiſchen Gegnern gegenüberſtanden.

Inzwiſchen war es Scheidemann gelungen, durch das Menſchen
gewühl hindurch auf die Tribüne zu gelangen. Dort wurde er
von der Mehrheit der Verſammlung ſtürmiſch begrüßt, indem min-
deſtens drei Vierteln der Anweſenden in einem aus der Verſamm-
lung heraus ausgebrachten Hoch auf Scheidemann einſtimmte,
worauf die Minderheit mit einem Hoch auf Dittmann und Lieb-
knecht antwortete. Der Vorſitzende Genoſſe Schaal verſuchte, ſich
Gehör zu verſchaffen, was ihm jedoch nicht gelang, indem die
Störenfriede jedesmal mit dem Geſang der Internationale ein
ſetzten. Ungeachtet des Proteſtes der großen Mehrheit, die Scheide-

mann hören wollte, voltführten die Radaubrüder einen derartigen
Skandal, daß der Ueberwachende ſchließlich die Ver
ſammlung auflöſte. Nachdem ſie auf mehrmalige Aufforde-

af rung den Saal verlaſſen hatten, verſuchten die Unabhängigen auf
der Straße den Skandal fortzuſetzen.

Aus der Partei.
Badens in der Kriegszeit.

and der ſoziaſdemokrakiſchen Parkei Badens unlerbreitet den Genoſſen zu dem am nächſten u und Sonntag
Offendurg Parteitag den Bericht für die Zeit vom 1. April
4& bis 81. 1918, dem wir folgendes 3 Die badiſcheiſt. n a in den vier e ähret efelbe Entwicklung

wie alle übrigen Landesorganiſationen im Reiche und
a. Der Verwirrung des Kriegsausdruches, dem Rüc-

re folgte ein kurzer Stillſtand und nun wier ſi und Aufftieg. Auch in Baden S. e ehe in allen 14 Reichs
Landes, auch in den rein ländlichen, Ortsvereine.r. überall im S e War ſchwere

ee cken hat auchder Partei eriſen, in beſonderer Auſchnitt des

rank und i Zerſplitterungs
Grad beſſ e er hrlsruhe beſtehen im Vergleich zur

e Gruppen dieſer Richkaum wemenewerten Umfange an
fen. Die S der zeigte ein ähnliches in

Dr. L.der
ehe In Mannheim und
Dröße und Stärke der aln Pa

die

27 806.87
die

M. mehr h Pfreiwill e wen u e S n edoch u
kommenden Kämpfen gewachſen

der

a i e 4 r tzünen S

Dieſe Abſicht wurde aber von einer Minderheit der

Man tiobte, ſchrie, pfiff auf Haus

t n gewidmet. Den h ſt brachte der

z Lauen, ihren wiederder Landesvorſtand eine hung der Mitglieder
S auf 15 Pf. die Woche für männliche und 10 Pf. für weibliche
Mitgl Mit einem Aufruf an die Genoſſen im Lande, alle Kräftezuſammen zura en, um den Wiederaufhau und Ausbau der Organiſa

üon und der Partieipreſſe ſo raſch als nur möglich zu fördern, wozu
Einigkeit und nheit erſtes Erfordernis iſt, ſchließt der Bericht.

Jaures Sohn gefallen.
fk. Wie die Humanite meldet, ift Louis Jaures,

unſeres ermordeien Genoſſen Jean Jaures, gefallen.
wurde er vermißt. Er „war erſt zwanzig Jahre alt.

Aus aller Welt.
Maſſenunterſchlagungen von Brotkarten.

Der Betrieb einer Brotkartenzentrale, in der Umſätze von etwa
100 000 Stück Brotkarten erzielt wurden, wurde in einer Ver-handlung vor der 3. Ferienſtrafkammer des Landgerichts J aufgerollt.

Angeklagt wegen Diebſtahls wie gewerbsmäß und einfacher Heh-
lerei waren angeklagt: der Buchbinder und Maſchinenmeiſter Guſtav
Gröſchke, der Drucker Friedrich Jungbluth, der Maſchinen-
meiſter Paul Pabſt, die Frau Berta Bruſchke, Frau Charlotte
Ciſielſt z und deren Mutter, die Frau Klara Hilſcher. Die drei
Angeklagten Gröſchke, Jungbluih und Papſt waren in Gemeinſchaft
mit einem Max Nowotnik, gegen den das Verfahren abgetrennt wor
den iſt, da er in r zum Militär eingezogen wurde, bei der
Buchdruckerei Faßbender, welche wegen Ueberlaſtung der Firmo
Hermann Fleiſch und Brotkarten zu drucken hatte, beſchäftigt. Wie
der klagte Gröſchke behauptete, hätten in der Druckerei die
Brotkarten überall herumgelegen, um ausgefegtzu werden Wie der Angeklagte Gröſchke behauptet, habe Nowotnik,

der etwa 80 000 Brotkarten entwendet habe, zu ihm geäußert, er habe

keine Angſt, daß etwas paſſiere. Durch dieſe höchſt eigenartigen Ver
hältniſſe wollen die drei Angeklagten der Verſuchung erlegen ſein. Die
geſtoh Brotkarten wanderten in ganzen Paketen durch die Mit
angeklagte Bruſchke an die Ciſielſky, die damit einen umfangreichen
Handel trieb. Die Angeklagten waren nur zum Teil geſtändig. Das
Gericht verurteilte Gröſchke zu 3 Jahren Gefängnis, Jungbluth zu
1 Jahr 6 Monaten, Pabſt zu 1 Jahr 6 Monaten, Frau Bruſchke zu
6 Monaten und 1 Frau Cifielſky zu 4 Monaten und 1 Woche
und Frau Hilſcher zu 7 Wochen Geſänguis

Ein Jahr Gefängnis für verſühqgte Wurſt. Die Strafkammer

in Eſſen a. Ruhr verurteilte den Metzgermeiſter Zimmer
mann, der Hundefleiſch zu Wurſt verarbeitet hatte, zu einem
Ja Gefängnis.

Gattenmord und Selbſtmord.

der Sohn
Seit dem 4. Juni

Jn Küſtrin betäubte der
i t i ahn ſeine Frau durch Hammer-e und ſchnitt ihr dann die Kehledurch. Nach dere e äpgte ſich Jahn. Als Grund für den Mord und Selbſt-

mord werden Streitigkeiten zwiſchen den Eheleuten angegeben.
Abſturz eines Iſterreichiſchen Poſtfluggeuges. Wieg, 16. Juli.Bei Ungariſch- Altenburg iſt das Poſtflugzeug, das die Strecke

Wien Budapeſt zurücklegte, infolge einer Vergaſerexploſion ab
eſtürzt. Beobachter Oberleutnant Vorga und FlugzeugführerLeatnant Wiegez ſind tot. wen

Die ſpaniſche Grippe in Holland. Haag, 16. Juli. Die hol-
re Preſſe veröffentlicht beſorgniserregende Nachrichten überdie Verbreitung der Jnfluenza. e honendiſche Geſundheitsrat
trifft kräftige Gegenmaßnahmen. Ter holländiſche Oberbefehls
haber hat die Einberufung der Truppen für die Manöver ein-
geſtellt. An Bord des Kreuzers Nieuwe Brabant in Vliſſingen ſind
der Kommandank und 35 Mann erkrankt. Jn den ſtaatlichen
nene gen wird die Zahl der Erkrankten auf 180 angegeben.
Au litärübungsplatz Apeldoorn ſind von einer Kompagnie
70 Mann ins Lazarett r
Auch das Uebungslagerſchloſſen werden. ßelag

Die Grippeepidemie in der Schweiz. Bern, 18. Juli. NachMitteilung von amtlicher Stelle ſind in der Schweizer Armee bisher

6800 Erkrankungen an niſcher Grippe mit über Todesfällenvorgekommen, was vie e auf die mangelhaften ſanitären Einrich

tungen an den Grenzorten, beſonders im Jura, zurückzuführen iſt. 2
Rekrutenſchulen, Jnſtruktionskurſe und Unteroffizierſchulen wurden
und die Urlaube verlängert. Die Bevölkerung iſt über die Gef
keit der Krankheit ſehr beſorgt; die Zeitungen ſprechen von einem
wahren Landesunglück. Der Bundesrat faßte heute einen Beſchluß,
wonach die Kantonsregierungen bezw. die Gemeinden s tie wer
den, mit Rückſicht auf die Epidemie Maſſenanſammlungen in geſchloſ-
ſenen Lokalen, Kinos, bei Feſtlichkeiten uſw. zu verbieten,

Die Cholera. Petersburg, 15. Juli. In Petersburg iſt die
Cholera ausgebrochen. Geſtern wurden über 500 Fälle gemeldet.

Cholera und ſyauiſche Krankheit in Rußland. Stockholm,
18. Juli. Die Nachrichten über eine Cholergepidemie in Rußland wer
den beſtätigt. Nicht nur in Saratow und Petersburg, auch in Ti
Baku und faſt allen an der Wolga liegenden Siädten iſt die Thogern Infolge großen Mangels an Aerzten und Arzneien drort

ſich über das ganze Land auszubreiten. Außer der Cholera
etzt in Rußland die ſpaniſche Krankheit. Ein großer Prazent

ſatz der Kranken iſt, beſonders in Moskau und Petersburg, an dieſer
Krankheit geſtorben.

Die Cholera. Stockholm, 18. Juli. Die ſchwediſche Geſund-heitsbehörde hat weitere drei Cholerafelle geh Hingegen wird

von dem aus Petersburg eingelaufenen mpfer Runeberger kein
Cholerafall gemeldet.

Lehte Lokal und Provinznachrichten.

Halle, 20. Juni 1918.
Todlich überfahren. Jn der Mansfelder Straße wurde am

See nachmittag ein vier Jahre altes Mädchen von einemle ahnwage überfahren und getötet. Die Leiche wurde
dem Südfrie eführt. Den Wagenführer ſoll an dem Unglücksfall in e u treffen. genführer ſoll an dem Un

S

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Sonntag bis 12 Uhr werden Kartoffeln auf Marke 1

der Kartoffelkarte an Fie aushaltungen imr r r 1 ben hr die vorm 3e en mit den ne Rr. 1 o
e Uhr Nr. 37 001--74 000 in der Talamtſchule

t worden. Das Lager wurde iſoliert.
illingem mußte wegen Krankheit ge-

Kirſchen. Sonntag, vormittags von 7—-10 Uhr Nr. 34501 bisSo der Lebensmittelſcheine in der Talntſchule. Mon
tag 8--12 u Ut Nr. 32 001-34500, nachmi von 2—6 Uhre 81 001--82 000 der Lebensmittelſcheine n. der Talamt

re Jede ein Pfund gegen Abſchnitt 206 des
bezugsſcheins 17

oder Buttermilg.
an auf Abſchnitt 10 des Ein

ni e a nherr n ine nſtroheam Unterberg 7. ede Perſo Lite Rr. I vo47600 der neuen Lebens

Die Rahrungsmittelverteilung bringt nächſte Woche noch
e Pfund Marmelade und Pfund Graupen.



e

Perſonenſchmuggel iſt Landeoverrat.a e a tigen An Promenade la
er Marine, rin der Jnduſtrie und Landwirtſchaft

oder mittelbar befördert, ſchä Perdur 2
Teile, ſelbſt dann, wenn der en ene W

Fernruf 5738.oder Zivi e über die e re reden

oder feindliche Gefangene oder Arbeiter nicht u

kichen Heere oder e feindlichen Jnduſtrie Sngennet

einen Nacht die deutſche Kriegsmacht. Auf jeden
Mann kommt es an. Wer die Entweichung unmittelbar Di F z 9

wird, die deutſche Kriegsmacht, und ſetzt ſich der rſtrafung mit „Zuchthans wegen Laudesverrat“ aus.

Der ſtellveriveter- nern General
ontag,Generalleutnant. 1382 Drama in 4 Akten die haſenpfote.

Bekanntmachung. mit Plao PröhB-h- z Heiteres unde r Fleindandelzgeſhälten, Vorführung: 4.50 T. 10 9.30. Vorkanruns: 5.00 7.00 9.20. Geſangsvorträge.
welche Kun en eingere en, werden aufgefordert, e Montag r 22., Kein dem 23. und „Scecho k o1 aden w Lieder zur Laute.
Mittwoch, dem 24. Juli 1918, bei den von ihnen gewählten 66z r in ter Woche zum Verkauf gelangende 99 b P ä U t C Aurmörkor Pearüig.
Mar e olen.Vekannim ung über Regelung des Verkaufs Reirvolles Lustspiel in 3 Akten, witiegſe r eerfolgt ſpäter. z e en un In der Hauptrolle: perſonals. [1374Halle, den 19. Juli 1918. Der Magiſtrat. Rita Clermont.Vorführung: 4.20 6.30 8.30.

„Die Schlacht zwischen

Risne und Marne

Polizei Verordnung böse Papa“
betreffend die Beſchränkung des Teppichklopfens. Humorvolles Lustspiel in 3 Akten.

Auf Grund der S 5, 6 und 15 des Geſetzes über die in der Hauptrolle:Tr. vom 11. März 1850 (G.S. S. 265) und Oscar Stripoit.

Peiknitz.
Sonnabend, den 20. Juli

143 und 144 des Geſetzes über die allgemeine abends 8 UhrLandesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.S. S. 195) wird Vorfährung: 4.00 6.10 8.30. Militäramtlicher Film.für den Stadtkreis Halle mit Zuſtimmung des Magiſtrats Volkskonzertfolgende Polizeiverordnung erlaſſen:
S 1.

Auf Höfen, Hofgärten und offenen er die an
Wohngebäude grenzen, dir Teppiche, Läufer, Decken,Betten, Kiſſen, ohkerinsbe und dergleichen Ge enſtände

nur am Freitag und Sonnabend von 8--12 Uhr vor

d. Stadttheater-Orchesters
Fintritt 20 Pf. [13768b er Die h reBeginn 4 Vrr

[1383

e S S W ſt o J s i v i e evor den ede n den rei dem erſten grier lage voraus- 2 die Anternationalität und der Krieg
r e von ſie vormittags und von von Karl Kautsky Preis 20 Pf.r nachmittags geſtatte

en n I l in W ſſ— T ehe -2achringen und die dozieldemoratie

von r e rei 40 Pf.u r en die Verordnung werdennit Geidſtrafe bis art, im Unvermögensfalle 5 rerroprebsr 5407 L Gr. e 27 T Buchhandlung s Zzliſimne, Halle

Ausnahmen von e Vorſchrift ſind mit polizei

mit entſprechender aft Weſtegft

C. I u T n iG3.Die Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver C

öffentlichung in Kraft. Empfehlenswerte Schriften belehren-

nie r Er-
wachsene 50 von7 Uhr ab Pf., Dinge
Militär ohne ne d

Halle, den 19. m nie den n h Charakters: Kaffeegarten Trothta.
z 5 Die Gleichheit za r Vegtegitge dert S Unterhaltungsmusſk, Kaffee, Kuchen
Halleſcher hausfrauenbunöd e e eSchuhlehggang furgnfertionns von ſ& In freien Stunden n S re a er r
m roße Ste u. teressan ählungen für jede Arbeiterfamilie. Wöchen 9 Tn e zen e n S Gasthof Runthal.1319] Mitglieder Ermähßigung. 5 Der Wahre acob Wuorierie h eatrene G dem am Sonntag, 21. 'Ko ſtattfindenden

e e eſangs onzertC Je 5 Berliner lllustrierte Zeitung 5 Tegeführt vom
S inzemummner D. 10 r Arbeiterſängerchor Hohenmölſen

ws Aanemam e sgwor m wie taden ergebenſt einſſſſſ i nun Arbeiter Gesundheits-Bibliothek Der Sorkanr Schridt, Gaſtwiet
J herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. S ver- C 2I c schiedene Bändchen à 20 k. Weißenfels.

llll 5 Dohkumente zum V/eltkrieg 9 Gagthuf fur Uve 00
S Bearbeitet von Eduard Bernstein oC lokal der h s den 21. Jul,Reichhaltig e Roman- Bibliothek J Segen täglich, i r

n er beliebtesten Autoren. ſie Tepfiegtee vo 35 K 0 n ertFür die Schneicderei: d ar en von Orgeste
7 Nodenszeitung Frauenzeitung Praktische Damenmode l dunkel. leit: Auzkärekte rin

de ſt c Hausschueiderel/Sonntagszeitung/Deutsche Modenzeitung F h Abends 71 Uhr
eSesge/ en De 2 räder eSe Plsch be e S Nähmaschinen 30 H. Stadttheater Orchester.4 Weme e n, Groges vtsr Lettyng- z e eääterfas, Bettfedern, a

Bettstellen, Vertikows
76 M., Kommoden und4 EmpfehlMö vo rreilzanlung. S e R Sache e

n Kredit auch nach en i Lätaver S Da
In Freien Atunden

Wochenſchri

voll ſpannender Romane
SonntagN. f u h S 5 ausstattunge descatt

bustav Uhlig
und Erzählungen.omere rei Halſe a. S., Gr. Ulrichstr. 58, H., I. Etage, e ErühRonzert

J vüllige, gute Bezugequelle Buchdolg. volkeſtimme, Nachmittags 9iſg Unr
in vorteilhaften

r r

Hosentràäge meer Eintrittepreigs:t F. C. Siebert r x J eingetroffen. re
Untere Leipziger Str. 9 gen n nee J J Uricheweße 27 Kinder 20 Pf.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Juli 1918.

Vereinſamte Frauen.
Von einer Parteigenoſſin wird uns geſchrieben:
Wenn es nur keinen Sonntag gäbel! Tauſende einſamer

Frauen wünſchen es, laut und ſtill, allwöchentlich ſeit Monaten und
Jahren. Wenn ſonſt der arbeitende Menſch den Ruhetag kaum er
warten konnte, wenn er die ganze Woche lang den freien Tag in
Gedanken mit Wünſchen, Plänen, Befürchtungen und Hoffnungen
umrankte, ſo möchte er ihn jetzt am liebſten aus dem Kalender
ſtreichen, das Rot des Feiertages ausmerzen im ganzen Jahr. Ein
Arbeitstag kann lang ſein, ein leerer Sonntag iſt endlos. Es iſt
uns Einſamen nichts geblieben, ihn auszufüllen. Man macht die
Hausarbeit, man bereitet die Mahlzeit, aber wer denkt daran,
jene Kochkünſte zu betätigen, die früher einmal mit ihren „Raffine-
ments“ unſeren Stolz gebildet haben! Jetzt kocht man irgend
etwas, irgendwie, hat keine Wahl und auch keine Luſt, ſie auszu
üben. Mit Mühe wird der Vormittag „herumgebracht“. Man lieſt
die Zeitung, wartet auf die Poſt, die meiſtens nicht kommt, und
ſchreibt ſeine Feldpoſtkarte. Dann kommt der Nachmittag. Die
Stunden dehnen ſich ins Endloſe. Ein Buch woher die Ruhe
nehmen, friedliche Schilderungen zu leſen, wenn man weiß, daß viel
leicht zur gleichen Zeit ein Kugelregen auf den Mann herniedergeht?
Ein Beſuch bei einer Freundin, bei Geſchwiſtern, Verwandten,
die Schuhe ſind unerſchwinglich. Außerdem hat der Krieg ſo viele
Freundſchaften zerriſſen und die engherzigſte Selbſtſucht auf den hie
Thron erhoben. Soll man das eigne Leid, die eigne Angſt bei an
deren aufſuchen oder das gedankenloſe Unverſtändnis der Glück-
licheren? Beides iſt gleich troſtlos. Das Allheilmittel unſerer
Großmütter, die Handarbeit mit mühſamen Kreuzchenmuſter, das
alle Gedanken auf das „Auszählen“ bannte und auf die Spannung,
ob es „ausgehen“ würde, auch dieſes harmloſe Narkotikum iſt uns
verſagt. Stoff und Garn fehlen, und der Zwirn reicht kaum für die
notwendigſten Arbeiten. Die Wirtſchaft hat das Jnterefſe für uns
verloren, ſeitdem man ſie, mit ſchlechten Behelfen, gerade nur
ſchlecht und recht fortführen und niemals jene beſcheidenen
Triumphe erleben kann, die jeder Hausfrau ſo viel galten. Der
Winter mit ſeiner Abgeſchloſſenheit iſt für die Einſamen viel leichter
zu ertragen. Wenn aber die Sonne lacht, und fröhliche Menſchen
vorüberwandern, geputzte Damen, ſtattliche Männer, niedliche
Kinder, alle in Gruppen, alle vereint; wenn jeder zwitſchernde
Vogel, jedes lächelnde Geſicht daran erinnert, wie ſchön es ſein
könnte und wie traurig es iſt, dann faßt die einſamen Frauen tiefe
Bitterkeit über den Raub, den grauſamen Raub an Glücksmöglich-
keiten, den man an ihnen begangen hat. Und müde ſeufzen die
einſamen Frauen immer wieder: Wenn es nur keinen Sonntag
gäbe!

Des Landmanns geit.
Vielerlei Sorge begkeitet die Arbeit des Landmannes von dem

Tage an, da er das Samenkorn der Mutter Erde anvertraut, bis zu
der Zeit, da die reifen Aehren, groß und voll unter der Senfe oder
der Sichel gefallen, auf dem letzten Erntewagen endlich trocken und
cher in die uer ſchwanken. Denn wohl mehr als die Frucht des

ißes irgend eines anderen Berufes net die des Landmannes
von Einflüſſen und Gewalten ab, die ſeiner Tüchtigkeit und Fürſorge
entrückt ſind; von der Gunſt des Wetters nämlich. Mag Bodenbebau
ung, B z Saatgut noch ſo vorzügli und zum guten
Erfolg unerläßlich ſein, noch mehr zum Gedeihen muß der „Segen
von oben“, muß das unregulier- und unrationierbare „gute Wetter“
beſorgen. Das weiß jeder, der durch Beruf oder Abſtammung auf
dem de heimiſch iſt; er weiß auch, daß dieſe Witterungsſorgen um
das Gedeihen unſeres Korns ſich faſt um den Kreislauf eines gan-
zen es ranken.

im Herbſt, wenn der Pflug wieder aufs neue das braune
ſchglänzende Fleiſch der Erde aufgeworfen, wird dus Winterkorn inP inein verſenkt. Kritiſch prüfend ſchaut das Auge des Ackerbauers,

wenn bald der erſte zarte Hauch von ſchüchternem Grün das ſchwarz-
braune Feldergebreit überläuft, iſt es auch öberall voll und gleich

eilage zur Volksſtimme.
Ja Sonnabend von 70. In Toſs. 2. Jahrgang

mäßig aufgegangen? der Bauer: Wird die junge Saat,
die von Tag zu Tag, von Woche zu Woche in die vollere Farbe der
Hoffnung nt, wird ſie im Dezember, im Januar, im Februar
immer rechtzeitig von der ſchützenden Schneedecke überglänzt? Wird
jäher Froſt ausbleiben, wenn Tauwetter und Regengüſſe den verſchnei-
ten Grund auftweichen und es wie ein tiefes Atmen geht überm Land,

oder werden im Vorfrühling öde, erfrorene Stellen roſtbraun und
kupferrot in der ſchon ſo hoffnungsvoll ſich anlaſſenden Winterſaat
ſtarren? Wird, wenn im Mai die grünen Halme wie Speere in die
Höhe ſchießen, das Spiel der Winde ſein Werk an den Blüten trei-
ben, werden Regen und warme Nächte alle junge Blütenfruchtbar
keit in reiche Brotfrucht und gute Saat verwandeln, wird Wetter
und Hagelſchlag die hoch und hart gewordenen Halme verſchonen,
oder wird nach der unglückſeligen Wildheit einer Gewitterſtunde vor
dem Erntefeſt wirr am Boden liegen, was ſich der Sonne in ſtürmi-
ſchem Wachstum entgegenſtreckte? Das alles ſind Fragen, die den ar
men Kätner wie den Bauern, ſofern er ſelber in Feld und Wirtſchaſt

rt und ehrlich mit eingreift, vom Tage der Einſaat bis zur Ernte
egleiten. Denn was ein rechter Bauer iſt, der kann keine Ernte

ruhig zugrunde gehen ſehen, das wurmt ihn, und quält ihn, auch wenn
jeder Halm verſiechrt iſt. Erſt wenn die letzte Garbe gut herein
iſt, hat er Ruhe, und auch dann zeigt ſich die ſeltſame Erſcheinung, daß
er eigentlich nie ganz zufrieden iſt. Der „liebe Gott“ hat es denn auch
arg aufgegeben, es den Herren Landleuten völlig zu Dank zu
machen.

Nun iſt die Gerſte ſchon herein, das Korn wird geſchnitten, und
dann kommen Weizen und Hafer an die Reihe.

Kein Wunder, dieſe Segenszeit allerlei ſinniger Feld und
Hausbrauch begleitet. Da huſcht das „Kornweibchen“, der „Kornwolf“,
der „Bullkater zwiſchen den Feldern, damit niemand die Aehren zu
Boden trete. Da ſitzt der Korngeiſt“, der „Kornteufel“, die „Korn
mutter“, die „Kornmaid“, „die Alte“, „der Alte“ in der letzten Garbe,

e blumen und bändergeſchmückt oder auch als Puppe verkleidet hoch
oben auf dem leßten Fuder thront, oder die als Erntegarbe, Grundgarbe,
Stockgarbe, Glücksgarbe, Lügengarbe, Heuchelgarbe auf dem Felde
ſtehen bleibt, Wodans Rofſen zum Futter. In dieſen Bräuchen lebtein Stück urtümlicher Religion röhug weiter. Es ſind Nachklänge ur

alter Ueberlieferungen der ländlichen Einbildungskraft, die die Natur
mit tier- und menſchengeſtaltigen Dämonen bevölkerte, die zum Teil
als ſegenbringend gedacht, meiſt jedoch als böſe und verhängnisvoll
gefürchtet wurden. Ein Feſt auf dem Hofe, Eſſen und Trinken, Spiel
und Tanz, in allerlei alter Art, ſchließt auch heute noch mancherorts
die Ernte ab. Vielleicht friſchen viele unſerer ruſſiſchen Kriegsarbeits
kräfte manche der im Abſterben begriffenen Erntebräuche jetzt wieder
auf, jene urwüchſigeren Menſchen, die von Haus aus zu einem noch
innigeren Verhältnis zur alten Mutter Erde und zum Ackerbau ſtan
Jickhe Denn dem Sinne nach ſind dieſe Erntehandlungen überall die

9 n.Auch in uns Städtern v ſich noch immer einſtiges Bauernblut,
und wir fühlen: In der ländlichen Arbeit, die Natur und Menſch ſo
nahe zuſammenhält, in der Ernte und allem damit verbundenen Brauch
liegt eine Poeſie, der auch wir uns nicht entziehen können und wür
den, die wir keien Halm unſer eigen nennen, wenn uns nur unſer
auskömmliches Teil vom ländlichen Ernteertrag geſichert wäre.

Zur Kartvffelverſorgung hat der Magiſtrat am Freitag be
kanntgegeben: Die Kartoffelzufuhr war in dieſer Woche, trotz aller
Bemühungen des Magiftrats unbefriedigend. Die täglichen rei

ſchen Riederſchläge, beſonders in den Gebieten, aus denen
Halle mit Frühkartoffeln verſorgt wird, machten das Roden von
Kartoffeln unmöglich. So kam es, daß die greifbaren Mengen zu
nächſt nur ausreichten, um die reichliche Hälfte der Halleſchen
Haushalte zu verſorgen. Seit geſtern haben ſich die Zufuhren er
freulicherweiſe gebeſſert, ſo daß wohl heute und morgen die noch
unverſorgten Haushalte die für dieſe Woche beſtimmten Kartoffeln
erhalten werden. Alle, welche die Verſpätung der Lieferung ge
troffen hat, werden ſich mit Geduld und der im deutſchen Volke be
währten Opferfreudigkeit in dieſe unvermeidliche, von Niemanden
verſchuldete Lage gefunden haben. Den Haushalten, welche aus
nahmsweiſe in dieſer Woche Kartoffeln nicht erhalten ſollten, wer
den fie am Montag und Dienstag nachgeliefert werden. Da beſſeres
Wetter eingetreten iſt, dürfte von der nächſten Woche an die Ver-
ſorgung mit Kartoffeln regelmäßig und ungeſtört vor ſich gehen.
Jeder Händler, der Kartoffeln hat, iſt verpflichtet, ſie an je der-
mann gegen Marken zu verkaufen und darf ſich nicht auf
den Verkauf an ſeine Kunden beſchränken.

Auf eine dreiſjährige Amksdauer ſind zu Schiedsmanns-Stell-
vertretern gewählt und beſtätigt worden: der Auguſtban, Prinzenſtr. 6, für den 16. Bezirk, der Schorhſteinſegermeſſer

chard Schulze, Röpziger Str. 190, für den 8. Bezirk.
Die Milchverſorgung während der Schulferlen. Aus Anlader am Sonnabend beginnenden Schulferien wird vom Magiſtrat e

auf hingewieſen, daß die Uebertragung von Milchkarten oder Einkauf-
ſcheinen über Molkereierzeugniſſe an andere unbefugte Perſonen, ſo
wie die unberechtigte Entnahme von Milch oder Molkereierzeugniſſen
verboten iſt, und daß Käufer und Verkäufer den in der Verordnung
vom 30. Januar 1918 angedrohten Strafen unterliegen. Die Milch
ändler werden angewieſen, jeden zu ihrer Kenntnis kommenden
ebertretungsfall zur Anzeige zu bringen.

Reuregelung der Verſorgung von Kindern mik Molkerei
niſſen. In den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen werden von Mon-
tag bis Sonnabend nächſter Woche zugleich mit den Brotmarken für
Kinder vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre neue Einkaufsſcheine
über Molkereierzeugniſſe (Quark, Magermilch uſw.) ausgegeben. Der
neue Lebensmittelſchein ſowie ſtandesamtliche Geburtenurkunde oder
Geburtsſchein der Kinder ſind vorzulegen. Gleichzeitig wird We
hingewieſen, daß mit Beginn des neuen Einkaufsſcheines der Verkauf
der Molkereierzeugniſſe auf Grund von Kundenliſten erfolgen r
Die zum Verkauf zugelaſſenen Milchhändler, ſowie die näheren Vor-
ſchriften über die Anmeldu zur Kundenliſte werden in nächſter

oche bekanntgegeben. Eine frühere Anmeldung iſt ungültig.

Keine Ausſichten auf eine beſſere Verſorgung mit Tee. Allge
mein hatte man in Deutſchland von der Wiederaufnahme des Waren
austauſches mit Rußland und der Ukraine eine deſſere Verſorgung
mit Tee erwartet. Tatſächlich find aber dieſe Hoffnungen enttäuſcht
worden. Eine merkliche Steigerung der Teezufuhren iſt nicht einge
treten. Eine Erklärung hierfür liefern Nachrichten, die ſich in ukrai
niſchen Blättern finden. Danach herrſcht ſowohl in Rußland wie in
der Ukraine ein ſehr ſtarker Mangel an Tee. Größere Vorräte lager
ten noch vor kurzem in r. Ein Teil davon wurde von der Re
gierung zur Verſorgung der Bevölkerung mit i W die übri
gen Vorräte blieben dem freien Verkehr überlaſſen. Sie fielen infolge
deſſen in die Hände von Spekulanten und Schleichhändlern, und wer
den jetzt auch in Rußland und in der Ukraine zu außerordentlich hohen
Preiſen verkauft. Infolgedeſſen liegt für den Handel kein Anlaß vor,
einen Abſatz im Ausland zu ſuchen. An dieſen Verhäl dürfte
ſich in abſehbarer Zeit kaum etwas ändern. Wir haben in Deutſchland
infolgedeſſen bis auf weiteres nicht auf eine beſſere Verſorgung mit
Tee zu rechnen.

Vor dem Ankeuf fol Arfikel wird von behördlicher Seite
gewarnt: 1. „Garantiert reiner Pfeffer“, 3 Gramm im Papierbeutel
für 45 Pf., Lieferant W. Auguſtin in die Ware S
mit Salz geſtreckt, der Preis iſt über t hoch. 2. ittel,
1 Pfd. 1 M., Lieferant Hans Burſcher, Char z 3. ſchrie
gel „I von Weiß“, Pfd. 30 Pf., Herſteller Gebr. Deſſauer, Nürn
berg. 4. Stärke-Erſatz, Marke „Sonne““, 30 Gramm im erbeu
tel 25 Pf., Herſteller A. Junghans in Leipzig; beſteht zu 68,8 Proz.
aus Gips, der die Wäſche bricht. 5. ulver „Diamant“ von F.
W. Webers Söhnen, Hamburg; „Rega“Honigkuchenpulver von
A. Reyer, Berlin; „Schimmels Backauszug“ von Kppſftreu, Berliſt.
6. Pulver „Suppengrünerſatz Aromata“ von Neugebauer K Co.,pre; „Ko i von Hermann Köppen, Berlin; Gron
walds Weinpulver“ von Karl Zelade „Vani Sa
bol“; „Vanillin Aroma“, Marke Ehſta; rma“, Herſtelle
Popria Hirſche; „VanillinZucker, Marke Exquis“, Auslandsware,
7. Oelerſatz, ein Zehntel Liter 20 Pf.

Der Reichsgeſundheitsrat über die Grippe. Vor einigen Tagen
war die ſogenannte „Spaniſche Krankheit“ Gegenſtand einer Beſpre
chung im r r x Die übereinſtimmende Anſchauung
ging dahin, daß es ſich nicht um eine neue, ſondern um die unter dem
Namen „Jnfluenza“ wohlbekannte Krankheit handelt, die bei uns im
Winter 1889/90 und einige Jahre darauf recht heſtig aufgetreten war.
Im Gegenſatz zu damals iſt ihr Verlauf bisher milde. Nur dann
nimmt die Krankheit zuweilen einen ernſteren Charakter an, wenn die
Lunge mit ergriffen wird. Der Reichsgeſundheitsrat war der Anſicht,
daß bei der überaus leichten Uebertragbarkeit der Krankheit perſön-
liche Schutzmaßnahmen kaum Erfolg g Anſteckung verſprechen.
Sofort beim Auftreten der erſten Krankheitsmerkmale empfiehlt es
ſich, Bettruhe aufzuſuchen; man verſäume namentlich bei ernſteren
Krankheitserſcheinungen nicht, ärztliche Hilfe in Anſpruch zu nehmen.
Schädlich iſt es, die Krankheit hinzuſchleppen oder die völlige Wieder
geneſung nicht abzuwarten. Die Dauer der früheren Epidemien be-
trug 6 bis 8 Wochen. Es darf deshalb damit gerechnet werden, daß

Handel und Wandel.
89] Von F. W. Hackländer.

Die Prinzipalin ſah mich einen Augenblick ſchmerzhaft
bewegt an, dann ſagte ſie mit zitternder Stimme, die nach
Faſſung rang: „Es iſt leider, leider kein Scherz, ein großer,
ſchwerer Verdacht ſpricht gegen Sie; Sie ſehen, wie die Sache
liegt, iſt in meinem Hauſe Jhres Bleibens nicht. Suchen Sie
Jhren Freund, den Doktor Burbus, auf, er ſolle ſich mit mir
darüber beſprechen, wir wollen die Sache in Ruhe und Frieden

beilegen.“ ßie ſtreckte mir die Hand entgegen, wie um mir zu ſagen,
daß ich gehen könne; doch als ich niedergedrückt und tief er
ſchüttert dieſe Hand ergriff, entzog ſie mir dieſlbe nicht. Mir
war, als ich zum zweitenmal eine Mutter verloren; ich
bedeckte die Hand mit Küſſen, und meine Tränen zitterten
darauf; ich ſchleuderte dem Buchhalter einen ſchrecklichen Blick
zu und ſtürzte wie ein Raſender davon. du

Die alte Frau warf ſich in ihren Seſſel und ſagte dem
Buchhalter in ernſtem Tone: „Gehen Sie, laſſen Sie mich
allein.“ Dann ſah ſie ſtill vor ſich hin, und obgleich ſie ihr
Geſicht nicht verzog, rollten doch die dicken ſchweren Tränen
unaufhaltſam über ihre blaſſen Wangen cnch je gien

Wohin ich wollte, das wußte ich eigentlich ſelbſt nicht.
Hinaus ins Freie, rief es in mir, ich konnte in dem Hauſe nicht
mehr Atem holen, es drückte mir die Bruſt zuſammen, i
glaubte unterliegen zu müſſen. Jn tiefen Zügen atmete i
draußen die kalte Novemberluft ein und rannte eiligen
Laufes, aber ohne mir deſſen klar bewußt zu ſein, durch die
behannten Straße nach dem Hauſe des Doktor. Dicht vor
demſelben lief ich gerade zwiſchen ein paar Pferde hinein,
und die Stimme meines Freundes ſelbſt, der eben von ſeiner
kleinen Tour zurückkam, rief mir zu: „Aber in Teufels Namen,
was treiben Sie denn? Jſt das Delirium noch nicht vorüber
Jch ſchaute auf, und als der Doktor auf dieſe Art in mein Ge
ſicht ſah, ſchrack er heftig zuſammen und führte mich, ohne
ein Wort zu ſprechen, ins Haus und in ſein Zimmer; ich ſetzte
mich auf einen Seſſel und ſtarrte vor mich hin. Burbus
warf ſeinen Hut, Ueberrock, Handſchuhe und Peitſche in einen
Winkel, ſtellte ſich vor mich hin und ſagte: „Jch merk ſchon,

hier iſt manches in großer Unordnung; was iſt vorgefallen?
Raſch geſprochen ſetzte er dringender hinzu, da ich ſchwieg;
„geſprochen! und wenn es etwas außerordentlich Schlimmes
wäre, heraus damit!“

„Es iſt mehr als ſchlimm, es iſt ſchrecklich! lieber Doktor“,
entgegnete ich, „aber Sie ſollen alles erfahren!“ Und nun er-
zählte ich ihm die ganze Geſchichte von A bis Z, dos heißt, von
dem Moment an, wo ich den Brief geſiegelt, bis vor einer
halben Stunde, wo ich das ſchreckliche Verhör beſtanden.

Der Doktor war ſichtlich in großer Bewegung und ging
erſchüttert, die Hände auf dem Rücken, auf und ab, wobei er
einigemal vor mir ſtehenblieb und mir ſtarr ins Geſicht ſah.

„So iſt die ganze Geſchichte“, ſagte ich am Schluß meines
Berichtes, „und ich kann mir wahrhaftig nicht denken, was
es mit dem verfluchten Brief für eine Bewandtnis hat.

„Gewiß nicht?“ entgegnete der Doktor, und ſah mich
feierlich an.

„Gewiß nicht antwortete ich, „bei Gott, ich bin mir keiner
Schuld bewußt, als vielleicht der einzigen, daß ich das Geld
paket nicht vorſichtig genug eingeſchoben.“

Der Doktor ſtand vor mir und ſah mich mit ernſtem,
feſtem Blick an, als wollte er durch meine Augen in mein
Jnneres blicken.

Jch hielt ſeinen Blick ruhig aus und verſicherte nochmals,
daß ſich die Sache ſo verhalte, wie ich es ihm geſagt.

„Jch gebe Jhnen mein Ehrenwort darauf, ja, ich ſchwöre
Jhnen feierlich bei der innigen Liebe zu Emma, daß ich Jhnen

die volle Wahrheit geſagt und nichts verheimlicht.“
„Dann iſt alles gut“, entgegnete der Doktor und fuhr mit

der Hand wie nachdenkend über ſeine Stirn; „daß der Herr
Specht die Geſchichte eingefädelt, daß er den Brief ſelbſt ge-
ſchrieben, oder wenigſtens ſchreiben ließ, iſt mir vollkommen
klar; auch iſt das ganze ſo plump angelegt, daß es dem Ver
ſtand dieſes Menſchen und ſeines Freundes, des ſauberen Kan-
didaten, alle Ehre macht; ich ſage, es iſt plump angelegt und
würde lächerlich ſein, wenn nicht ſehr vieler Leichtſinn von
Jhrer Seite und Zuſammentreffen ſonderbarer Umſtände
dieſen beiden Spitzbuben in ihrem Vorhaben geholfen hätte.
Warum plagt Sie der Teufel, Unſeligſter des ganzen
Menſchengeſchlechtes, und läßt Sie den Brief beſorgen? Wa-
rum ſchreiben Sie ihn nicht in das Buch ein, warum verlieren
Sie das Geld, und warum zeigten Sie dieſen Verluſt nicht

wenigſtens geſtern morgen in aller Frühe der Prinzipalin an?
Da war viel geändert, und“, fuhr er ernſter fort, „warum
daten Sie Jhr verehrtes Maul nicht auf und ſprachen geſtern
mittag, als Sie hier waren, von der Geſchichte? O, das war
ein Mangel an Vertrauen, der Strafe verdient!“

Jch beſchrieb ihm meinen geſtrigen Seelenzuſtand, meine
Angſt über den Verluſt und zugleich meine Hoffnung, das
Paket wiederzufinden, und verſicherte ihn, ich ſei gerade geſtern
mittag nur in der Abſicht gekommen, ihm alles zu ſagen, hätte
aber kein Wort herausgebracht.

„Jetzt helfen keine Vorwürfe“, ſagte der Doktor; wollten
Sie heute morgen noch irgendwo hingehen, haben Sie Hoff
nung, das Paket wiederfinden zu können?“

„Nein“, entgegnete ich, „darauf hoffe ich nicht mehr,
ich wollte nur meinen Freund, den Kaſſfierer von Schilderer
und Söhne, der heute morgen krank zu Bette lag, aufſuchen,
um

„Das Geld von ihm zu pumpen“, antwortete raſch der
Doktor; „dummes Zeug, ein Zechbruder wird Jhnen keine
fünfhundert Taler (eihen, doch das iſt das wenigſte; aber
jetzt hören Sie meinen Rat: Gehen Sie ruhig nach Haus,
ſetzen Sie ſich auf Jhrem Zimmer feſt, und tun Se im Ge
fühle Jhrer Unſchuld keinen Schritt. Da Madame Stieglitz
mich ſprechen will, ſo werde ich ſpäter hinkommen, mich über
vorher zu Schildever und Söhne begeben, mich mit dem Chef
des Hauſes, deſſen Arzt und Freund ich bin, über die Sache
beſprechen und mir auch dort auf dem Kontor einige Briefe
des Herrn Specht ausbitten; es kann vielleicht nichts ſchaden,
die Handſchriften ein bißchen zu vergleichen. Nun adieu. ich
werde der Syhbille nichts von der Geſchichte ſagen, bis dieſelbe,
wie ich zu Gott hoffe, geordnet ict.“

Jch verließ den Doktor, ging nach Hauſe und erreichte
mein Zimmer, ohne von irgend jemand geſehen worden zu
ſein, ich ſchloß die Türe ab und begann aufs neue zu ſuchen.
Aber vergebens, ich fand keine Spur von dem Paket, ich nahm
meine Briefe und Papiere vor, ordnete diefelben, has vieles
was ich vorfand, noch einmal durch, und ſo verging mir die
Zeit. Mittags wurde an meine Türe geklopft, doch da ich
keine Antwort gab, mich auch niemand nach Haus kommen
ſah, ſo nahm man an, ich ſei ausgegangen.

(Fortſetzung folgt.)
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Krankheit, die mittlerweile in allen europöiſchen Staaten eing
ihren Höhepunkt bei uns bereits errei e und dei günwarmer Witterung mit Sonnenſchein raſch wi abnehmen wird.

Keine Vorauszahlung an unbekanulewiederholt ſich täglich. Trehdem fallen e h Per
onen auf verlockende von Schwindlern herein. Es handeltt du um ſehr b Gegenſtände des täglichen Bedarjs,

i werden. icht ſelten heißt es in den Anpreiſungen,
änkter Vorrat vorhanden, und daher umgehendea ecng. der Beſorgnis, zu zu wenn man

ſich erſt über die unbekannte Firma erkundigt, wird ſofort dos Geld
eingefandt oder durch die Bank überwieſen. Um Zeit zu gewinnen
und möglichſt viele Einzahlungen r zu können, beſtäti-

h den E ung und ſichern baldige

keine oder er
man na beeerh an, ſo bekommt man

Anfrage kommt als undeſt r zurück. Die
Schwindler ſind inzwiſchen verduftet.

Jhre Feſtnahme wird nicht ſel

ten dadurch beſonders erſchwert, d ſie unter falſchen Namen arbeiten

h r eher nde, vielſagendeC en mit der Stätte ihrer Wirkſamkeit wechſeln.
wenn ſie ſpäter ausfi gemacht werden, iſt wenig Hoffnung

gegeben, wieder zu ſeinem Geld zu kommen. Sie haben das Geld
entweder verpraßt oder an willfährige Helfershelfer verſchoben. Alſo

gegenüber unbekannten Firmen, beſonders, wenn e
des Geſdes verlangen? Jſt man aber ſSchoindlet zu v e Opfer gefallen, dann ſäume man nicht mit ſeiner Se

folgung. wende ſich rn an rn r zur Be
r h durch e geh

rer r e ee m en Vor be den ſind,7

Gewerbe und m in Helle berichten über
ihre Tätigkeit 1917/18. im Gewerbegericht wurden 269 Klagen
eingereicht, und zwar 19 von Arbeitgebern und 250 von Arbeitneh-
mern. Durch d e endeten 101, durch Wie 34, durch

i

l Der Wert des
20

und 55 von Gehilfen re Se ch endeten 18
eckenntnis drei, Zurücknahme 10, durch andere Endurteile 12,
auf andere Weiſe 19, unerledigt blieb eine Klage. Der Wert des
Str des in 6 Fällen dis 20 M., e u n20 bis 50 M., in 13 ällen von 50 dis 100 M., in 13 Fällen von
100 bis 300 M., in 11 Fällen mehr als 300 M. und in 14 Fällen iſt
der Wert des Streitgegenſtandes nicht feſtgeſtellt worden.

Anhekennie Toke. Am Mittwoch abend gegen 104 Uhr ſind
auf der ſchwarzen Brücke in der Herrenſtraße fo Sachen gefun
den worden: eine kleingeblümte Frauenſchürze, Wiener Form,oin weißes Taſchentuch mit den aufgenähten, i Buchſtaben

B. A. und ein Brief, in dem die unbekannte Pe zum Ausdruck
h ſei. Am Donrig Schleuſe eine

Rähe der Freiimfelder Straße wurdene
unter rö ens rſonenbeim Dotdiebſtad betroffen.

Fever. Zur Beſeitigung eines Wohnungsbrandes wurde die
Feuerwehr nach einem Grundſtück in der Wilhelmſtraße gerufen. Es
h Wirtſchaftsgegenſtände und Kleidungsſtücke im Werte von

Gerettet. Ein 8 Jahre altes Mädchen fiel beim Spielen hinter
z V ei in die Saale. Es wurde von einem Herry, der
den Vordang beobachtet hatte, wieder ans Land gebracht.

Unfälle. In der Trothaer Straße ſtieß ein Stadtbahnwagen
mit einem Laſtfuhrwerk mmen. Außer einer Beſchädigung derdes Motorwagens entſtand kein Stern Die

iſt noch nicht geklärt. Ein führerloſes Geſpann fuhr
den Rartinsberg hinunter und gegen die eiſerne Einfriedigung am
Leipziger Turm. Dieſe wurde leicht beſchädigt, außerdem brach die
Wagengabel. Sir Schaden entſtand nicht.

Sheater Sehens würdigkeiten uſw.
Wir verweiſen nochmals auf den am Monto
i ſtattfindenden Bunten Abender ehemaligen Mi des Stadttheaters. Es verobſchieden ſich

dei dieſer Gelegenheit von Halle die Damen Dorp und Biedermann,
ſowie die Herren Eckhardt, Förſter und Maſſon. Alles Nähere iſt
aus dem heutigen Jnſerat erſichtlich.

Bolkskonzert des Siadithegter-Orcheſters auf der Peißnitz In demgen Sommabend abend 8 Uhr auf der Peißnitz ſdinnvenden
n Tr des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung von Kapell-

arl Nöhren gelangen zum Vortrag: Ouvperture zu „Jphigeniee von Gluck in der Bearbeitung von Richard Wagner. Sin-
Wo Dedur (Londoner) von Haydn, Beethovens Egmont-Ouverture,

i „Romeo und Julia“ von Soenaſen, Ouvertüre zuWagners „Tannhäuſer“ und Capriccio Jtalien von Tſchai
kowsky. Eintrittskarten zum Preiſe von 20 Pf. ſind zu haben in der
Hofmuſikaßenhandlung von Heinrich Hothan und an der Abendkaſſe
auf der Peißnitz.

Aus der Provinz.
Die Hausbeſitzer werden vorſtellig!

Aus Ber lin wird berichtet:
Nachdem die Vertreter des Städiiſchen Haus und Grundbeſitzes

dieſer Tage vom Vizekanzler v. Paher empfangen worden waren,
hatten ſie am Donnerstag vormittag Gelegenheit, die Sache des
Hausbeſitzes in der Angelegenheit der Mieteinigungsämter auch dem
Kriegsminiſter gegenüber zu vertreten.

Der Empfang dauerte etwa eine Stunde. Die Klagen der
Hausbeſitzer über die Ausſchaltung der Mietseinigungsämter durch
die Verfügungen einzelner Generalkommandos, nach denen Miet-
ſteigerungen während der Kriegszeit zu unterbleiben haben, wur
den dem Kriegsminiſter vermittelt durch fünf Herren. Sie ver
traten insbeſondere den Standpunkt, daß das Geſchäft der Haus
beſitzer an ſich unlohnend geworden ſei durch die vergrößerten Aus-
gaben in Hypothekenzinſen, Arbeiterlöhnen und Rohſtoffen, ſowie
durch das Sinken des Geldwertes. Dieſe Unwirtſchaftlichkeit des
Baues bewirke, daß kein Menſch mehr Häuſer bauen werde. Einer
davon wies insbeſondere auf die Geſtaltung der Verhältniſſe in
München hin, wo nicht gebaut werde, trotzdem genügend Bauſtoffe
vorhanden ſeien und die S Mittel zur Verfügung geſtellt habe.

W 755 Uhr im

Kriegsminiſter v. Stem geigte durch vielfache Fragen, daß er
lebhaften Anteil an der Sache habe, hob aber er könne an
ſich die Verfügungen nicht aufheben, da die lkommandos

nung nur an ihn berichteten, er köne ſich mit ihnen nur ins Einve
ſetzen. Jm übrigen erklärte der Kriegsminiſter, er lege haußt
ſächlich dem Umſtande Bedeutung bei, daß die Sache ſo gemacht
werde, wie es die Vernunft verlange. Es ſei ihm ſehr lieb ge
weſen, einmal die Angelegenheit vom Standpunkte des Hausbeſitzes
zu betrachten und zu ören, wie die Verfügungen der General
kommandos in der Praxis auf den Hausbeſitz wirken.

Rotes Kreuz für Provinz Sachſen.
Der r r r uß vom Koten Kreuge und Magdeburg ve

beri
Das Vereinslazarett des Provinzialverbandes der i

diſchen Frauenvereine h W gte in der Bericht
517 Kranke und Verwundete an eGrholungsheim erdinand zur u
nefenden der rau kten xDie beiden s P inden forilaufend
Verwendung. Der erſt 1 Fahrten mit zuſammen24 427 Kilometer und erreichte damit ſeine 7 Fahrt W
ſämtlich dem weſtlichen Kriegsſchauplatz und brachten 8165

und Verwundete in die Heimat. e und hat
damit 70 zurückgelegt. 7 Fahrten führten i dem Weſten,
dann wurde er zur Kranken Transport Abteil Gouberne
ments Warſchau kommandiert. Er beförderte Kranke und
Verwundete. Die Krankentransportautomobile beteiligten ſich am
Abtransport der einlaufenden Lagzarettzüge.

Die Kriegsbücherei er die arette des Korpund der re mit Leſeſtoff, auch dem Evangeliſch-Sogialen
verband Halle wurden zu dieſe wecke Beihilfen gegeben. An
Mitteln des Provinzial und en rger Fonds w die Krie
beſchädigten-Fürſorge gefördert und Weihnachtefeiern in den Laza

retten aus n im Reſerv ett Ma und inden Vereinslagaretten tätigen Hilfsſchweſtern und r
wurde mit Rüdfſicht auf ihre langjäh freiwillige Diund die S v e einevon je 900denken. Die elle r eretten des 4. Armeekorps, Licſene
Hauptbahnhof, hat 2740 Anfragen a undeten und Verigee

erhalten. Es wurden 1026 Fä e tie
Die Abteilun r Lebensmittel- Einkauf b Waren im

Werte von 676 M. im freien Verkehr und gab ſie an die
Provingialausſchüſſe und Vereine weiter.

Neben reichen einmaligen Zuwendun Geldmittel ausden monatlichen ehe zu, jahre bei
einem Koſtenaufwand von 279 M. umme don
400 277.76 M. erbrachten.

Neben VLeſeſtoff und Unterhaltun n gin mancherlei e
andere Liebesgaben hinaus. Jmr iebe von rhinter der Front haben ſich wiederholt Jenderungen als notw

erwieſen. Sie waren bedingt durch r
Wechſel in den Kommandoſtellen und ergaben ſich aus neuen
forderungen. Das in Magdeburg betriebene Kriegerheim wurde
wochentags von durchſchnittlich etwa 100 Perſonen beſucht; an Sonn
und Feſttagen betrug die Beſucherzahl etwa 300. Reben der Für

für das Heere wurden erhebliche Mittel zur Hebung ſozialer
otſtände aufgewendet. Die Säuglings- und Kleinkin rſorge

eh der Vaterländiſche Frauenverein zum derer

gs h z n Ter e zwie t zu dieſe wie Gründung von erhorten und Kin Errictun
worden.e en er und18 M. e Fonds Punden Ausgaben von

7109 078.80 M. on 1786 922.41

Merſeburg. Zur Neuregelung der Nilchverſor-
gung. Die Merſeburger Molkerei nimmt auf Anordnung des
Landratz am 20. Juli ihren Betrieb auf. Die Erzeuger der Stadt
Merſeburg haben von dieſem Tage an die Milch nur noch an die
Merſeburger Molkerei zu liefern. Den Kuhhaltern iſt vom
20. Juli an der unmittelbare Milchverkauf an die Verſorgungs-
berechtigten verboten. Die Lieferung der Vollmilch an die Ver
ſorgungsberechtigten erfolgt vom 20. Juli früh an nur noch durch
diejenige Milchverkaufeftelle, bei der ſie in die Kundenliſte ein
getragen ſind.

Gröben. Die Auszahlung 53 dies monatlichen
Kriegsunterſtützungen der Montanwerke,Grubenverwaltung von Voß, erfolgt Monte in in der Leute
ſtube der Grube von Voß, und zwar für Grube Winterfeldt früh

914 Uhr, für Grube J orig und Siegfried früh 9s5 Uhr, fürGrube von Voß früh 10 Uhr, für Grube Margarete früh 10 Uhr.
Beträge, die an dieſem Tage nicht abgeholt werden, können erſt
bei der Auguſt- Auszahlung zur Verrechnung kommen.

Naumburg. Klein händler, die an Verbraucher
verdorbene Lebensmittel r verweiſen ihre Kunden mit ihren Klagen häufi das ſtädtiſche w
Lebensmittelamt, weil die Stadt ihnen die geliefert hat.
Das Lebensmittelamt kann ſolche Beanſtandungen nur nach der
Richtung hin weiter verfolgen, wie es jetzt bekannt gibt, ob etwa
dieKleinhändler die erforderliche Sorgfalt bei der Verwahrung oder
dem Verkaufe der Waren vernachläſſigt haben. Dagegen iſt es nicht
in der Lage, den Käufern zu ihrem Rechte gegenüber den
lern zu verhelfen und ihnen gar Erſatz für die beanſtandeten Waren
zu liefern. Der Verbraucher tritt beim Einkauf von Waren lediglich
in r t zum Kleinhändler, nicht zur Stadt. Er muß 22
deshalb ſeine Rechte gegenüber dem Kleinhändler verfolgen, und derKleinhändler muß ich mit dem Käufer wegen der Lieferung
ſchlechter Waren auseinanderſetzen.

Dunkle Handelsgeſchäfte. Jm vorigen Jahre war
vor der amtlichen Bekanntgabe der Höchſtpreiſe für Gurken eine
große Menge Gurken wegen angeblich zu hohen Preiſen von
der Polizei beſchlagnahmt worden, die dann auf dem Oftbahnhofe Zu
zum Höchſtpreiſe, das Schock zu 6 M., an die Verbraucher verkauft S
worden waren. Daran anſchließend waren Strafbefehle in Höhe en
von je 15 000 M. für die Großhändler Wulſt und Staudte, von je
1500 M. für die Einleger Bittorf und Veit und den Gro ler
Franz Burkhardt, ſämtlich von hier, erlaſſen worden. Dieſe hatten
Einſpruch dagegen erhoben. Jn der Verhandlung e ihnen nicht
nachgewieſen werden können, daß ſie ſich gwecks Steigerung der
Vreiſe verbunden hätten, ſo daß kein anderer etwas kaufen konnte.
Sie hatten ſämtlich den üblichen Marktpreis auch bei Anfuhrenin ihre Geſchäfte bezahlt. Kettenhandel, auf den bei Staudte n
Wulſt die lautete, konnten ebenfalls nicht nachgewieſen
werden und die Ausſtellung von Schlußſcheinen iſt, wie die Ver
teidiger ausführten, nicht Sache der Käufer, ſondern des Verkäufers.
Sie find ſämtlich freigeſprochen worden.

Ueber die Altkleiderſtellen und ihre Fätig-
keit laufen, wie von z ger Stelle m wird, vielfach unrichtige Gerüchte in der e s wird erzählt,und Frauenkleidung, die zu ſei, ſei alsbaldmit einem übermäßig hohen verkauft worden.
Dabei werden häufig ſogar die Namen der Perſonen genannt, die die
Kleider verkauft, alsbald bei anderen Perſonen wieder

22 E8 deren a den mie elegenhedeß re de denen J Nnuſere

ffentlicht ſoeben den Wer Jahres

als

be brücken anzutreten. Wir bedauern ſeinen

wie die h dietellen verkaufen eben ar Sachengeri der nur die Un ere n on Altkleiderſtelle für ein anden hat 28 M. betragen. E Aen wor
zu höchſte Preis für ein Männerkleidungsſtückwar 395 m Preiſe von 75 oder 100 M. oder noch Weg wie ſie in

der Bürger werden, ſind nie er worden. Es darf
wohl angenommen werden, daß dieſer Hinweis alle v Bir

h zu laſſen. Wer ge i teraſeeciiger Be Weiſe bloßſtellt, und a künftig der Ge
fahr der ſtrafrechtlichen Verfolgung ausſetzen wird

Strafkammer. Van einem undſtück desDorfes z r war dem Arbeiter e eine Fle e geſtohlen
worden, die in einer nahen Kiesgrube abgeſchlachtet worden war. DerArbeiter a Vdigt aus Noebra iſt dieſes Diebſtahls ſchuldig be

funden worden. Er hatte ani Wochen vorher im Porr r Vkye
u der t, hier ſei etwas r die ZiegeStalle brauche nur fo eben und im eſchlachtet zuDir titee n orgen nach Diebſtahl war dann be ihm ein mit

behafteter Sack gefunden und die Blutfleck

r env olniſchen tag aus Kalbsried mittels Eindr
men, vier Brote und ein Paar Schnürworden. dremz See konnte r Diebſtahls überführt werden, er

8 e Thomas Joczeck hatte ſeinemern 53 wollene Decken unterſchlagen, er
muß dafür e Wochen abbüßen.

Auf der Reiſe 97 e Juli, abends zwie 8 und 9 Uhr, iſt einer Dame auf nfahrt vonS nach Oſterfeld (Kreis Weißenfels) e u abhandenar die eine Reihe von Wertpapieren i See zuſammen

f W a r, Schmuckſachen, darunter alte Familien
ſtücke und 250 M. geld enthielt. Der hieſige Erſte Staats
ar erſucht um Nachforſchung und Mitteilungen über den Dieb

u t See
tlich,

ſondern
upt im

Genoſſe verläßt zStadt immer, um die Stelle eines Arbeiter

denn er war nicht nur eine Stütze unſerer Pahat ſich auch große Verdienſte um die Arbeiterſcheft

e Kreiſe erworben, was ſeinen Ausdruck unter anderem darin
daß er ſeit 1900 Vorſitzender der hieſigen Holzarbeiter, ſeit

1907 deren Angeſtellter war, außerdem auch de Ehrenämter in der übrigen Arbeiterbewegung bekle Sege darf
er unſerer beſten Wünſche für ſein Heaiferes Fortkommen r ſein.

KRationalkiberale Kundgebung für das
m h Der nationalliberale i rlteih Angebung hielt am Dienstag abend im „Schultheie zahlreich beſuchte Verſammlung ab. Nach ein

g der J T. durch den Landtagsabr e ialterbu und einer Tagen Ausſprache, in der
alle Richtungen e T Worte kamen. kam mit 73 gegen 10

Stimmen zu folgendem Ichiüſ: 1. Jm Einklang mit den über
einſtimmenden Veſchlüſſen der geordneten Parteiinſtanz a) des
Nationalliberalen Zentralvorſtandes in Berlin, b) des Preußen-
tages in Berlin, e) des Provingial-Parteitages in Magdeburg, d)
des Wahlkreisvertretertages in Weißenfels, erklärt ſich der National
liberale Hauptverein für Zeitz und Umgebung unter tanſtellung
e r aus Gründen der Staatsnotwen
Einfü des gleichen Wahlrechts in Preußen.Nat nallikerafen Fraktion des Abgeordnetenhauſes erwartet der

Nationalliberale Hauptverein für Zeitz und Umgebung, daß ſie im
Einklang mit dem Miniſterium Hertling-Friedberg alles tun, um
dem König zur Einlöſ ſeines r zu verhelfen.8. Jm Jntereſſe des An r einer alse Notwendigkeit emipfundenen
der n die fig aus, daß die Nationalliberale arg
Preußens im Falle der ſun e m mit einheitlicherr und éeſhiee in hlkampf eintritt. 4. Er

ferner dem horalſtberalen unſeres
Dr. Blankenburg, ſein Vertrauen aus zu der von ihmin der irechtzangelegenheit eingeſchlagenen Politik.“ Nachdem

bereits v Rektor Langenkamp (Teuchern) dem rdneten
Dr. Blankenburg ein einſtimmiges Vertrauensvotum der W
und en Nationalliberalen überbracht hatte und Pfarrer

e für die Theißener J verſichert hatte,a aus der lage der ammlung heraus einſtimmig e Entſchließung gefaßt: e nete
Hauptverein Zeitz ſpricht dem Landtagsabgeordneten des Wahl
kreiſes o Weißenfels--Zeitz, Herrn Dr. Blankenburg,ſeinen Dank aus fär die im Intereſſe der Bel des national
ſiberalen Gedankens in Stadt und Land geleiſtete Arbeit.

ger Kr S en o z en ſ 52 un Dieresrechnu r Krankenhauskaſſe W ummene W in Einnahme und 2828.88 M.

n ebenſo die in Ein d v
16 1 aus laufende Jahresrechnung der he ſei 1017. Die anteiligen Kreislaſten von 17 720.50
wurden bewilligt. Das Gehalt des Kontrolleurs wurde a
dem Magiſtratsbeſchluſſe vom 29. Juni 10918 feſtgeſetzt und die
dienſtordnungsmäßige Gehaltszulage für den zweiten Polizei

ten bewilligt. Jm logiſchen e mit den
rholt vorgenommenen Einkommens-Aufbeſſe en der ſtädtiſchen Beamten und Bedienſteten wurde z die r für

Erteilung des Zeichenunterrichtes in der Fortbildun e um
80 Pf. für die Stunde erhöht. Die verſtorbene Frau imrat
Finſch v er unſten bedürftiger Armen der Stadt 4000 M. hinter
laſſen. agiſtrat beantragte, die Schenkung anzunehmen undals r zu führen. Es wurde dementſprechend beſchloſſen.

Bitterfeld. Ausgabezeit für Lebens mittel-karten. Jnfol g. anderweitiger Dienſteinteilung bleibt vom
22. Juli an die Ausgabeſtelle für Lebensmittelkarten im Rathaus,d 3, nunmehr Montags für jeglichen Verkehr W w

litärurlanber werden ausnahmsweiſe nachmittags von 3 bis
3 Uhr abgefertigt.

Witlenderg. Butter S
n folgende Aufforderung:

d Vrner mitv en

leichhandel. Der Magiſtrat err
e Kuhhalter verbots heimlich buttern r dieſe herge An

de r Wucherpreiſen verkaufen. Wir preher a e öf
Erſuchen aus, uns die betreffenden Ku Jbage damit ſie beſtraft werden. Die Namen der

den von uns nicht bekannt eben werden. Mündliche e
den im Rathauſe Zimmer 2 im 1. Geſchoß

Abdgefaßt. e Scant n rewohnenden d wurde der Schrank erbrochen und da

mittel und Kleidu von erheblichem Werte geſtohlen. Der Ver
dacht lenkte ſich auf den Arbeiter Hermann Jepp, und es
den Dieb mit einer Fahrkarte zur Abfahrt bereit T dem
zwzuteffen, o daß er fe mmen und der Po rt werden
konnte. eiter wurde in der telle W eidung in derre Sirns ein M r neue zum Kaufn den Rachfo feſtgeſtent. ss hier ineneſe und dort einen T botenen Waren ge
e be wo der andere Teil herſtammt, muß erſt noch feſtgeſtellt

Werner Soldatendiebe. Die Täter der in letzter
häufigen Diebſtähle an Kaninchen, Hühnern, Ziegen und SchafenAie dehier en a W e.

er men ei o tr die SDieben ihre Beute abkauften. Einem der Beſtohlenen iſt es

v Kaninchen feſtzuſtellen, ſo arden Verbleib er drei
in deren Beſitz gelangte,



e Wo nEin vor geſchichtlicher Roman von

eine gewiſſe Unruhe und Pein in ſein Glück.
Er kletterte auf den Baum, ſie aber zog ſich
neckend zurück. Er jagte ihr nach, doch als
er ſchon glaubte, ſie haſchen zu können,
ſprang ſie nach dem nächſten Baum hin
über und ſchaute nach ihm durch das Blät
tergewirr. Dann lockte ſie ihn wieder mit
weichen Lauten. Er ſprang auf ſie zu, die
Jagd ging weiter, und bald war die Situa
tion wieder die gleiche. Sie war ihm wieder
entwiſcht und lachte ihn neckiſch aus der
Blätterlaube des nächſten Baumes an.

Es kam „Großzahn“ zum Bewußtſein
daß ſich ſeit den alten Spieltagen etwas in
ihm geändert hatte. Er verlangte heftig
nach ihr, und dies Verlangen kam ihm klar
zum Bewußtſein. Sie merkte dies offenbar
auch. Darum ließ ſie ihn nie nahe genug
heran. Er vergaß ganz und gar, daß ſie
in der Tat die „Flinker war, und ihn im
Bäumeklettern unterrichtet hatte. Raſtlos
verfolgte er ſie von Baum zu Baum, und
ſie hielt ihn immer neckiſch von ſich
fern, obſchon ſie ihn dabei freundlich an
blickte, ihn ſanft lockte und nur eben außer
Reichweite verführeriſch auf und abtanzte.
Je mehr ſie ihn hinhielt, um ſo eifriger
ſtellte er ihr nach. Aber die langen Nach
mittagsſchatten fanden ihn noch immer bei
ſeiner vergeblichen Jagd.

Während dieſes Liebesſpiels hatte „Groß
zahn“ genügend Gelegenheit, in ſeinen
Ruhepaufen vom nächſten Baum aus Be
trachtungen über die „Flinke“ anzuſtellen.
Sie hatte ſich ebenfalls verändert. Sie war
größer, ſchwerer geworden und ſah reifer
aus. Jhre Formen waren abgerundeter,
ihre Muskeln voller. Ein unheſtimmtes

Etwas, das ihn an ihre Reife mahnte, war
an ihr neu und reigte ihn. Drei Jahre
lang war ſie verſchwunden geweſen, min
deſtens drei Jahre; vielleicht waren es ſe
gar vier geweſen. So genau konnte ſich
„Großzahn“ keine Rechenſchaft geben. Aber
die Veränderung an ihr war deuklich.

Wo ſie geweſen war, warum ſie ver
ſchwand, und was ihr während ihrer Ab
weſenheit zugeſtoßen war, konnte „Groß
zahn“ freilich nicht erfahren. Sie konnte
ihm nichts darüber mitteillen, ebenſowenig
wie er ſelbſt und „Hängohr“ dem Bolke
hätten erzählen können, was ſie auf ihrer
langen Fahrt erlebt hatten. Vielleicht hatte
ſie eine ebenſo abenteuerliche Reiſe hinter
fich, wie die beiden Jungen. War ſie etwa
ganz allein ſeinen Spuren gefolgt? Mög
lich iſt auch, daß ſie dem beſtialiſchen „Rot
auge“ ausgewichen war. Bahrſcheinlich
hatte der Unhold das Mädchen zuweilen
beim Umherſtreichen erblickt und war ihr
nachgelaufen. Das wäre ſicherlich ein guter
Grund geweſen, um ſie aus der
zu vertreiben. Bei näherem Zuſammen
leben mit ihr kam „Großzahn“ im Laufe
der Zeit auf den Gedanken, daß ſie weit
nach Süden fortgewandert war, über eine
Bergkette und am Ufer eines fremden
Fluſſes entlang, fern von ihrer eigenen
Art. Viele Baummenſchen klebten dort
unten, und dieſe waren es wohl, welche ſie
wieder nach der alten Heimat zurückgetrie
ben hatten.

Die Schatten wurden immer länger, als
er ſo daſaß und ſie ſinnend betrachtete. So
eifrig er auch ſeine Jagd fortfetzte, er konnte
ſie nicht einholen. Sie gab ſich den An
ſchein, als machte ſie verzweifelte Anſtren
gungen, um von ihm fortzukommen, da
bei hielt ſie ſich aber mit Leichtigkeit immer
gerade aus ſeinem Bereich. Er vergaß
war alles die Zeit, das Nahen der

acht, die Raubtiere. Er war liebestrunken
und dabei auch ärgerlich, weil ſie ihn nicht
näher kommen (ieß. Zorn und Liebe ſtrit
ten in ihm um die Herrſchaft, und ſchließlich
ſtachelte der Zorn nur um ſo ſtärker ſein
Verlangen an.

Er wurde gleichgültig gegen alle Ge
fahren. Beim wilden Rennen über eine
Lichtung ſprang er mitten in einen Schlan t

a on dGortzezung
genknäuel hinein. Es war ihm ganz Re

Die Schlasgeas
ſchnuppten nach ihm, doch er

e 5en r
g zitin r

ſt i z ſt et T

z

und dieſe ſchloſſen ſich der

iftnachzufolgen, mußte er an den
nen vorbei. Er zögerte keinen Augenblick.
Dicht neben einem Schtdein ſprang er auf
die Erde, und die ganze Herde ſetzte
nach, ſchnitt ihm verſchiedene Male den
ſprung ab und zwang ihn, auf Umwegen
über die Bäume ſeiner Liebſten zu folgen.
Endlich mußte er doch wieder zur Erde
ſeine Zuflucht nehmen. Er lief ſeitwärts,
dann quer über eine Lichtung, die ganze
Herde grunzend, mit knirſchenden Hauern
und geſträubten Vorſten, ihm auf den Fer
ſen. Wäre er geſtolpert oder geſtürzt. ſo
wäre es um ihn geſchehen geweſen. Aber
er fiel nicht; er ließ es ruhig darauf ankom
men. Jn ſeiner augenblicklichen Stimmung
hätte er es ſelbſt mit dem alten „Säbel
zahn“ aufgenommenn. Ja, ein Trupp
Feuermenſchen mit Pfeil und Bogen hätte
ihn nicht bekümmert. So liebestoll war er.

Die „Flinke“ dagegen behielt ihre Be
ſinnung. Sie war ſchlauer. Sie gab ſich
keine unnötigen Blößen. Während „Greß
zahn“ von den Wildſchweinen gejagt wurde,
enifernte ſie ſich nicht weit von ihm, ſondern
wartete, bis er ihr wieder ungeſtört folgen
konnte. Auch hielt ſie immer dieſelbe Rich
tung ein.

Endlich kam die Dämmerung. Die
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„Flinke“ führte Geliebien über die blieb d ihn bei enwetter heftig folgen konnte. So verſuchte ſie Atem zuz aneſte 7 ſtellen Tawand, di mer a a ſchöpfen. „Rotauge“ aber war zu boshaft,

über die Bäume erhob. Dann kam

s t l g

z n Auserwählten, als ſie dieſen
Oben v der Baumgabel

lachend in demLeblich beſucht hatteerf

Racht. gewöhnlich um dieſe Zeit, gab
es viele Kämpfe zwiſchen den Tieren. Von
hrem Baume aus konnten die beiden das
Wiehern und Schnauben von Wildpferden
hören. Elefanten trompeteten im Urwalde,
Löwen brüllten im Tale. Dann ſtieg der
Vond herauf, die Luft war lau und die
beiden waren ſorglos und guter Dinge.Am nächſten Morgen eine „Groß-
zahn“ zwei

ſo tief in ihre Rauferei verfunken, daß er
ſich ihnen unbemerkt an und ſie an den

packen konnte.
Braut einſchmeckten ausgezeichnet. Wah

Balzzeit war es immer leicht,

i

kämpfen. Ein Löwen
unbemerkt von den Kämpfern,

riß ſie nieder.
warmen Heimatsneſt der „Flin

wohnen. Freiwillig hätte
Baum wohl nie verlaſſen.

Aber eines Tages, während ihrer Abweſen
heit, ſchlug der Blitz in den Baum. Große
Aeſte wurden abgeriſſen und das Reſt zer

ſtört. Er wollte ein neues Reſt auf dem
felben Baum bauen, aber die „Flinke“
wollte nichts davon wiſſen. Sie fürchtete ſich
ſehr vor dem Blitz, und „Großzahn“ konnte
ſie nicht überreden, wieder auf dieſem Baum
zu wohnen. So kam es, daß ſie nach ihren
r 7 in des alte Dorf zogen und
dort eine Wohnung ſuchten. Wie „Häng

ſeinen Freund aus der kleinen
ausgeworfen hatte, ſo wurde er

„Großzahn“ hinausgeworfen. Die
machte es ſich mit ſeiner Frau bequem

warmen Kammer, und „Hängohr“
mußte mit dem Verbindungsſpalt in der

öhle vorlieb nehmen.
Umzug in das Dorf brachte ihnen

„Rotauge“ hatte ſeit dem Tode
„Sängerin“ viele andere Frauen ge-

habt. Dieſe waren alle bis auf ſeine jetzige
ihren Vorgängerinnen in den Tod

nachgefolgt. Seine gegenwärtige Frau war
ein kleines, ewig winſelndes, weinerliches
Ding, und ihr Abgang war nur eine Frage
der Zeit. Schon ehe ſie ſtarb, hatte „Rot
auge“ eine Neigung für die „Flinke“ ge
faßt. Es bedurfte ihrer ganzen Klugheit
und Verwegenheit, um ſeinen Klauen zu
entgehen. „Großzahn“ konnte ihr wenig
helfen. Der Unhold war ſo rieſenſtark, daß
er den jungen Mann hätte in Stücke reißen
können. Der Verſuch, ſeine Frau gegen die
Beſtie zu verteidigen, koſtete „Großzahn“
eine verrenkte Schulter, die immer lahm
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zte.
Die „Flinke“ war leidend, als ſich

Unfall ereignete. Sie muß wohl einen An
fall des Cumpffiebers gehabt haben, woran
das Volk zuweilen litt. Sie fühlte
nommen und ſchwerfällig. Jhre Muskeln
waren daher nicht ſo zuverläſſig wie ſonſt,
und ſie war nicht gut auf eine erfolgreiche
Flucht vorbereltet, als ihr „Rotauge“ in der
Nähe der Hundeberge, mehrere Meilen ſüd-
lich vom Dorfe, in den Weg trat. Unter
gewöhnlichen Umſtänden hätte ſie ihn um
kreiſt, wäre ihm davongelaufen und hätte
ſich in ihrer kleinen Höhle in Sicherheit ge
bracht. Aber nun konnte ſie ihn nicht im
Kreiſe irre Sie war zu müde und
W ſchnitt ihr überall den Wegbis ſie gen W hl damit bdegnügte,

ſich vor ſeiner Umarmung zu retten.
krank geweſen, dannWäre ſie nicht

hätte ſie ſich mit Leichtigkeit ſeinen Nach
ſtellungen entzogen. Run aber mußte ſie
ihre ganze Klugheit und Fertigkeit auf
wenden. Zum Glück konnte ſie weiter
ſpringen und auf dünneren Aeſten

Klingt im Wind ein Wiegenlied,
Sonne warm herniederfieht;
Seine Aehren ſenkt das Korn,
Rote Beere ſchwillt am Dorn,
Schwer von Segen iſt die Flur
Junge Frau, was ſinnſt du nur

Storm.

kommen als er. Jhre ſcharfe Schätzungs
gabe und ihr Jnſtinkt, ſich vor verdorrten
Aeſten zu hüten, kam ihr ebenfalls zu
ſtatten.

Es wurde eine lange Jagd. Jn weiten
Kreiſen und immer wieder über dieſelben
Strecken ging es raſtlos hin und her. Das
Volk wurde aufmerkſam und nahm erreg-
ten Anteil. Ein lautes Gezeter erhob ſich
unter ihnen, das um ſo lauter wurde, je
weiter „Rotauge“ ſich entfernte. Die
Horde war wie gewöhnlich machtlos. Die
Weiber kreiſchten und wimmerten, die Män-
ner trommelten ſich auf den Bruſtkaſten,
alle hilflos wütend. Beſonders aufgebracht
war „Dickbacke“, der ſelbſt dann nicht ſtill
ſchwieg, wenn „Rotauge“ in ſeine Nähe kam.

„Großzahn“ ſpielte keine beſonders hel
denhafte Rolle. Er wußte auch, daß er in
dieſem Falle nicht den Helden ſpielen konnte.
Was hätte es auch genützt? „Rotauge“ war
das übermächtige Untier, und ein Konflikt
mit ihm konnte für den jungen Mann nur
mit dem Tode enden. Das hätte der „Flin
ken“ nichts geholfen. Jm Gegenteil, es
hätte den Unhold nur um ſo mehr aufge
bracht. Auch der Tod „Großzahns“ hätte
der „Flinken“ den Weg nach der kleinen
Höhle nicht geöffnet. Jhr Mann konnte alſo
nur in ratloſer Wut zuſehen, ſich beiſeite
drücken, wenn ihr Verfolger in ſeine Nähe
kam, und ſich ſtill verhalten,

Die Stunden verrannen; ſchon ging der
Nachmittag zur Neige und noch immer
dauerte die Hetze fort. „Rotauge“ hatte es
ſich in den Kopf geſetzt, die „Flinke“ zu er
ſchöpfen. Sie zeigte auch Spuren der Er
müdung. Jhre Flucht wurde langſamer.
Sie hielt ſich nun hauptſächlich auf den
dünnſten Zweigen auf, wohin er ihr nicht

dauern.

um ihr Zeit zu gönnen. Do er ihr nicht
auf die dünnen Zweige folgen konnte, ſchüt
telte er ſie durch Wippen herunter. Mit
ſeinem ganzen Gewicht wippte er den Aſt
auf und ab, bis er die Verfolgte in weitem
Schwunge herabſchleuderte. Einmal ret
tete ſie ſich durch Ergreifen der Zweige
eines anderen Baumes. Ein anderesmal
milderten die tieferen Zweige ihren Fall.
Ein drittesmal wurde ſie ſoweit geſchleudert,
daß ſie in einen anderen Baum hinüber
flog. Jmmer rettete ſie ſich mit wunderbarer
Sicherheit im Greifen. Sie ſuchte nur dann
die dünnen Zweige auf, wenn ſie durchaus
nicht anders konnte. Aber ſchließlich warſie ſo müde, daß ihr nichts anderes übrig

blieb. Die Heherei ſchien v zu
Das Volk. kreiſchte trenmelteund ſchäumte vor Wut. Erſt am die Däm

merung kam das Ende. Zitternd. keuchend,
ſchwer nach Atem ringend, hing die „Flinke“

an einem dünnen Zweige. Es
war mindeſtens zehn Meter bis zum Erd
boden. Ein freier Raum gähnte unter ihr.
„Rotauge“ wippte den Aſt heftig auf und
ab. Wie ein Pendel wogte ſie auf und ab,weiter und weiter wurde der Schwung.
Plötzlich wechſelte „Rotauge“ den Takt, als
der Aſt bis unten ausgeſchwungen hatte.
Die „Flinke“ verlor den Halt und fiel
ſchreiend in die Tiefe. Mitten in der Luft
drehte ſie ſich um und berührte den Boden
zuerſt mit den Füßen. Unter normalen
Verhältniſſen hätte ſie bei einem Fall aus
dieſer Höhe durch Federn ihrer Muskeln
die Wucht des Anpralls gebrochen. Doch
ſie war erſchöpft. Sie konnte nicht mehr
federn. Ihre Beine gaben kraftlos nach,
ohne den Anprall ganz zu ſchwächen, und
ſo fiel ſie hart auf die Seite. Zwar litt ſie
keinen ſchweren Schaden, aber ſie war eine
Zeitlang atemlos. Hilflos lag ſie da und
ſchnappte nach Luft.

„Rotauge“ raſte auf ſie los und packte
ſie an. Er wand ihr langes Haupthaar
um ſeine knorrigen Finger, erhob ſich und
brüllte triumphierend und herausfordernd.
Die Horde ſah von den Bäumen aus nie
dergeſchlagen zu.

In dieſem Augenblick wurde „Groß-
zahn“ wahnſinnig wütend. Er ließ alle
Vorſicht beiſeite. Vergeſſen war ſein Wille
zum Leben. Während „Rotauges“ Tri-
umphgeheul noch die Luft erſchütterte, ſtürzte
ſich „Großzahn“ unvermutet von hinten auf
ihn. So unerwartet war der Anprall, daß
er den Unhold zu Boden warf. Der junge
Mann ſprang ihm in den Nacken und um
ſchlang ihn verzweifelt mit Armen und
Beinen, mit allen Kräften bemüht, ihn am
Boden zu halten. „Rotauge“ konnte ſich
nicht wehren, ohne die „Flinke“ loszulaſſen.
Angefeuert durch „Großzahns“ Beiſpiel,
ſprang nun auch „Dickbacke“ zu Hilfe her
bei, griff den Unhold an und biß ihn in den
Arm und zerfetzte ihm das Geſicht. Nun
wäre der richtige Augenblick für andere
Männer geweſen, Hand mit anzulegen und
dem „Rotauge“ das Lebenslicht auszu
blaſen. Aber die Feiglinge wagten ſich nicht
herunter von den Bäumen.

„Rotauge“ hätte ſeinen beiden Angrei
fern ſchnell den Garaus gemacht. Aber die
„Flinke“ hinderte ihn in ſeinen Bewegun-
gen. Sie war zu Atem gekommen und
widerſetzte ſich ihm. Er mochte ihr Haar
nicht freigeben, und ſo war er in erheb
lichem Nachteil. (Fortſetzung foigt.)
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Lebendig gebärende Pflanzen.
Von Friedrich Zimmermann.
Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung,

daß es in der Tier und Pflanzenwelt ge
wiſſe Parallelerſcheinungen gibt, welche
das Intereſſe aller denkenden Naturbeob
achter in Anſpruch nehmen. So kennen
wir gewiſſe Reptilien und Fiſcharten, die
anſtatt Eier zu erzeugen, lebendige Junge
zur Welt bringen, wodurch der Fortpflan
zungsprozeß ganz bedeutend vereinfacht und
verkürzt wird. Ganz dieſelbe Erſcheinung
tritt aber auch in der Pflanzenwelt zutage.
Wir haben Pflanzen, die keine Samen mehr
erzeugen, ſondern an Stelle der Blüten bil
den ſich junge, lebensfähige Pflänzchen, die
ſofort weiter wachſen, wenn ſie in geeigneten

findet man im Frühling bei dem ſogenannten
Scharbockskraut in den Blattachſeln kleine
Knöllchen ausgebildet, während zu gleicher
Zeit an den Stengeln die gelben, glänzenden
Blüten erſcheinen und keimfähige Samen
erzeugen. Die Knöllchen löſen ſich ſpäter
von der Mutterpflanze los, fallen zur Erde
und bilden junge Plänzchen. So iſt hier
auf doppelte Weiſe für die Erhaltung der
Art geſorgt. Auch bei einer ſchönen Stein
brechart ſowie bei der bekannten Feuerlilie
kann dieſer Vorgang ſehr anſchaulich be
obachtet werden. Auch die reizende Zahn-
wurz, welche unſere Buchenwälder Süd
deutſchlands ſo lachend ſchmückt, hat ſich
ganz für die vegetative Vermehrung einge-
richtet und bringt, trotzdem ſie noch Blüten
erzeugt, doch keine Samenkörner mehr her-
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Boden verpflanzt werden. Dieſe Ver
mehrung heißt man die ungeſchlechtliche oder
die vegetative. Sie unterſcheidet ſich von
der geſchlechtlichen Fortpflanzung dadurch,
daß hier nicht zwei Sexualzellen ſich mit
einander verſchmelzen. Die ungeſchlechtliche
Fortpflanzung iſt beſonders bei den ſoge
nannten blütenloſen Pflanzen ſtark vertre
ten. Sie erſcheint als Zellteilung, Sproſſung
oder freie Zellbildung und ſorgt für die
quantitative Vermehrung der Arten. Die
Sporen der Mooſe, der Farnkräuter, der
Schachtelhalme, der Bärlappgewächſe ent
ſtehen auf ungeſchlechtliche Weiſe in den
Sporangien oder Mooskapſeln. Aus den
Sporen entwickelt ſich ſpäter der Vorkeim,
der bei den Farnen die Antheridien und die
Archegonien trägt. Auch die Soredien der
Flechten und die Brutknoſpen oder die Brut
becher mancher Lebermooſe gehören hier-
her. Bei den Blütenpflanzen ſind es gewiſſe
Pflanzenteile oder Knoſpen, welche als Ver
mehrungsorgane auftreten. Hierher gehören
die Winterknoſpen, die Brutzwiebeln, welche
ſich am Grunde der Mutterzwiebel bilden,
die Knollen, die Ableger, die Ausläufer,
welche beſonders jedem Erdbeerzüchter wohl
bekannt ſind. Es gibt auch Pflanzen, welche
ſich zu gleicher Zeit auf geſchlechtliche und
auch ungeſchlechtliche Weiſe vermehren, So
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pflanze mag hier erwähnt werden. Es iſt
der lebendig gebärende Alpenknöterich, der
ſich faſt in der ganzen Alpenkette vorfindet.
An dem unteren Teil der Blütenähre findet
man zahlreiche Bulbillen oder Knöllchen,
während am Ende der Blütenachſe ſich noch
einige Zwitterblüten bilden. Die Knöllchen
warten aber nicht bis ſie auf die Erde fallen
mit ihrem Wachstum; ſchon an der Mutter
pflanze bilden ſie ſich zu kleinen Pflänzchen
aus, die ganz munter weiter wachſen, ſobald
ſie mit der Humusdecke in Berührung kom-
men. Jn der arktiſchen und alpinen Region,
wo die Ausbildung von Blüten und Samen
ſo oft durch Kälte und Schnee verhindert
wird, findet man beſonders viele Pflanzen
arten, die ſich der abgekürzten Fortpflan
zungsweiſe angepaßt haben. Es ſind haupt-
ſächlich Gräſer, welche hierher gehören wie
gewiſſe Schwingelgräſer und auch einige
Binſengewächſe. An Stelle der Aehren
bilden ſich beblätterte Sproſſen, welche ſich
ſpäter von der Mutterpflanze loslöſen, zur
Erde fallen und wenn der Boden günſtig,
ſich raſch bewurzeln und junge ſelbſtändige
Pflanzen bilden. Solche Adventivknoſpen
bilden ſich beſonders gern in den geheizten
Gewächshäuſern, ſogar an den Blättern
auf der Blatfläche oder am Blattrande,

Manche Pflanzen werden gerade auf dieſe
Weiſe vermehrt. Von den wildwachſenden
Pflanzen gehört das Wieſenſchaumkraut
hierher. Von Warmhauspflanzen können wir
Bryophyllum calycinum, eine Steinbrech-
art, Tolmies Menziesii, Pinella tuberifera,
dann viele der bekannten Begonienarten,
ja ſelbſt Farnkräuter wie Asplenium bulbi-
ferum erwähnen. Bei den einheimiſchen
Sedumarten löſen ſich oberirdiſch wurzelnde
Teilchen ab, deren Knoſpen zu neuen
Planzen heranwachſen. Jn der Praxis
wendet man dann noch die vegetative Ver
mehrung durch Abſenker oder Ableger an;
auch Stecklinge gewiſſer Holzarten benutzt
man, wenn ſie leicht Wurzel treiben. So
wird die Weinrebe vermehrt und auch die
Stachelbeere und Johannisbeere.

L

Auch eine reizende, kleine Alpen Zum Schluß wollen wir den Vorgang
vegetativer Vermehrung an einer unſerer
ſchönſten Pflanzengattung betrachten Es iſt
die Crucifere Dentaria bulbifera, die knoſ-
penbildende Zahnwurz. Die Pflanze iſt eine
Bewohnerin des humusreichen Buchen-
waldes. Sie iſt über ganz Mitteleuropa
verbreitet, aber nirgends häufig. Sie findet
ſich in der Ebene und ſteigt in den Gebirgen
bis 1600 Meter an. Jm Norden geht ſie
bis nach Finnland, im Oſten bis St. Peters-
burg und im Süden bis Perſien, Syrien,
Griechenland und in Ralien bis in das
Albanergebirge. Die Keimung der Samen
iſt unterirdiſch oder hypogaeisch. Die
Keimblätter entwickeln ſich höchſt unvollkom
men; ſie treten nicht an die Oberfläche em
por. Zwiſchen den beiden freien Blättern
zeigen ſich bald die farbloſen Niederblatt
ſchuppen an dem jungen Sproß. Jn den
Achſeln dieſer Schuppen bilden ſich Adventiv
wurzeln, welche ſich raſch entwickeln und die
abſterbende Primärwurzel erſetzen. Soweit
entwickelt ſich die Pflanze im erſten Jahr.
Jm folgenden Jahre erſtarkt ſie, aber
es bildet ſich noch kein Stengel. Erſt im
dritten Jahre tritt dann die Pflanze zur
Bildung von Blüte und Frucht heran. Die
fleiſchigen Niederblattſchuppen ſind ſehr reich
an Nahrungsſtoffen und es iſt eine vor
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tationszeit der Pfianze. Der heranwachſende Pflanze ſehr ſchattig iſt, ſo tritt überhaupt Riſpengras. Es findet ſich an Straßen
dieſe keine Blütenbildung ein und die ganze Ver rändern oder in lichten Wäldern. Hier

die Blütenmehrung geſchieht durch die Bulbillen, die ſind vollſtändige Pflänzchen ausgebildet, an

und die Fruchtbildung in wenigen Wochen denen man Blättchen unterſcheiden kann,

ni und ein Knoten do J iſt daJalouſie. u r Riſpenban eSchnur auf beim r beeinträchtigt wird
faſerten Enden n füllen r alle Fälle verdienen e welteſte
nebeneinander gelegt und a Beobachtung. e ch s ver
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den befallenen Pf igen die hervor
zogen wird auf einen heißen Tag. und tragen auch nicht die
Die Landleute, die hre fleißige Arbeit bei ſondern ſie ſind von kugellder gerade unterdrochen ger r J die leicht zu an in Buer

im S49warztz:re m in de t Riſpenſtand S Kes, LeJ.Mahl auf, während die Uedrigen es ſich bleiben die braunen r e ver e e
munden laſſen. Jm Hinte ſieht man Haupiachſe li Wenn der Hafer rn des eng e kann. Derden bereits hochdeladenen gen ſtehen, blüht, dann ſtäubt aus den Brandſpitzen erſte Zus von aß. der e es einkeitet, i
um den herum etliche Bauersleute noch an ein braunes Pulver. Das dauert bis zur Sb7 Le 2. Die -e8, L (es dro

3. Lb5--43 nebſt mit 4. Lc2, was aber nichtder Arbeit ſind. Hinten wird das Bild ruchtreife an. Bei der Ernte ſtehen an esdurch Baum und Häuſer abge den kranken Pflanzen meiſt e die t a r
ſchloſſen. Die Bäume, den ver Löſung Nr. 13: Eawenke. 1. Ta4ſchiedenſten Arten angehören, was in ihrem u 1 es 2. es r a1, be
Umriß deutlich herauskommt, und die nie c e m Zgee5, rev Häuschen, V c 7 m z h ä gweidenden Kühen, erhöhen no n Ein 75. Geburtsta 18. Juli 1918.)ſommerlichen r er 2 en u Maune 82e Stimmen und alles 3 en. der rkurzen, wohltuenden Raſt erfreut. eb. e ni c. un
ader Rückenlehne k d u 7 ſigrtenen e Hogelech dal e r 25rmeer n ann ohne gr 7 a m“ heraus, welches ſeinerzrigkeiten in einen Kinder 5 verwandelt

werden. Der Kinderſitz eht aus drei
Teilen: einem ſtärkeren Breit (A), das die
Rückwand bildet, dem Sitzbrett r7 7

(6j; leßzteres iſt nach W

bas gri fſe erregte. Mit dieſeme vie Gründer einer neuen Schule, die
Jn- und Auslande kräftig entwickelte. Wr zurzeit der größte deutſche Problemmei

der gründlichſte Kenner des „altene Einleitung c x e n h
r er Zeichnung auszuſchneiden. Ausbeſſern einer zerriſſenen Jalouſieſchnur. des Schachſpiels“ fehlt uns leider an

Re e e enieren an der Rückwand befeſtigt, doch ſo, leeren Riſpenäſte. Zumeiſt ſind bei einer 18. Juli 1843 in ein Se Zu der 50er
daß ſie ſich aufwärts an die Rückwand an Pflanze alle Riſpen befallen, was ſchon dar- Jabre in Köln, wo er Schule aklappen laſſen. Beide Bretichen werden auf hindeutei, daß der Krankheitskeim dem a
auherdem durch feſte Schnüre oder Ketten der Erde anvertrauten Samenkorn ange HDeteiligten ſich 1862 und 1866 an engliſ
mit der Rückwand verbunden und ſo in haftet haben muß. Zur Erntezeit fällt die blemturnieren und erlebten tros ihrer pr derer

höher J r v 2 r e lenaus ſtarkem blech, das mehrere Mal an und für ſich von ihr nicht mehr viel Kodt u Saulenaſngdurchlocht iſt, werden an der Rückwand be übrig iſt und zudem die befallenen Pflanzen mußten d Freunde trennen, nene aber
feſtigt. Mit Hilfe dieſer beiden Haken wird im Wachstum gegen die geſunden zurückge- mer tn de ſndierie er
der Kinderſiß an der Stuhllehne fge blieben ſind. Darum wird der Schaden bei 1001 iſt er penſioni erk un vat ſeinen Wo in
hängt. Es kommt häufig, namentlich bei der Ernte weniger bemerkt. Die vom ge Dresden. Möge uns die Schachgöttin „Taiſſadem heutigen minderwertigen Makerlal, deckten Brand befallenen Pflanzen laſſen len großen Hrovlemmeiſter noch recht lange er
3 daß die Jalouſieſchnüre oft reißen. Das erſt gegen die Reifezeit hin die owarien erdenggan eiten enammennähen der geriſſenen Enden hält Sporenmaſſen des Pllzes erkennen. Die n. Deoirfs ger Perlin seggadier Str. 58.

des Adel regten Verantwortl. Redakteur S. Salomone S Berlin. (Alle far die Redaktſon deſtimmteVerlag Hamburger Buchdruckerei und Veoriags anſtalt Uuer C c r a e e S v r e V w I 7 Lindenſtt. 8
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